


ag der Heimat
Im, 11,9.1954

Leistung and Tragik des Ost- und Südostdeutsohtumg

Meine Damen und Herren, liebe ostdeutsche ^chicksalsgefharten! 

Wer seine Heimat noch sehen

feiern. Er faßt sie ja mit den

kann, dem fällt es leicht, sie zu 

Händen an, wenn er sich zur ^rde beugt

Die Bäume rauschen sie ihm zu. Die Häuser bieten sie ihm dar. ^r

saugt sie mit der Luft ein und trinkt sie mit dem Wasser. Er hört

sie in der Sprache der Menschen, im Vogelruf und Wind. ihr Reichtum

umgibt ihn wie ein zweiter die Seele nährender Leib, und wird er sich

dieser Gnade bloß für einen Wimperschlag bewußt, so müßte ihm kein

Herz in der Brust klopfen, wenn er vor Freude nicht überströmte. Ge-

borgen zu sein, getragen zu werden, verwurzelt zu leben - oh, das ist 

ihm alles gewährt! / Da lasnen ainir -^-e-ste heiter- Lie ge her und Fahnen

Den Ostdeutschen ist nichts davon geblieben. Ausgesät auf die

restlichen deutschen Länder sind sie zwar in jedem als Deutsche mit

Recht heimatbefugt, aber kein zweites Luhause ersetzt, was auch ihnen

einstens gehörte: den Acker, die Werkstatt, das Vaterhaus und die

Stuhd/, wo die Mutter sie säugte, und rundum die Fülle des eigensten

Lebens, die Dörfer, Mädte, Berge und Wälder. Alles, alles liegt für

sie unbetretbar in der Ferne, unsichtbar und unhörbar geworden. Gott

weiß allein, ob sich daran ohne Not des Gewissens nun jene ergötzen

können, die mit Nord und Schändung die Eigentümer vertrieben haben.

Tag

was en geraubt würde!

oh ein Hohn! Die Ostdeutschen sollen feiern

Ob sie aus der Mark, aus Schlesien oder Pommern, aus Preußen, Losen,

Böhmen, aus den Karpaten, von der unteren Donau oder aus Rußland stam-

men, seit 1945 verbindet sie ein gleiches Los: ausgeplündert, ent-

rechtet, vertrieben, geflohen zu sein, zu den Heimatlosen zu zählen, zu

den Übriggebliebenen von sechzehn verjagten und geflüchteten Milio-

-
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nen, von denen ein gewaltsamer xod ein Viertel fällte, ehe die aufge­

preßte Wanderschaft endete. Das heißt Ostdeutscher sein! ünd dies 

außerdem: zu wissen, daß die Heimat vor Gott und Mensch ihm gehört, 

länderweite Gebiete, jetzt verwahrlost und entleert, strichweise von 

Fremden bewohnt, während jede verunkrautete Furche nach dem Pflug der 

rechtmäßigen Besitzer dürstet, Das also heißt Ostdeutscher sein und dies: 

im Herzen die Heimat zu tragen wie eine täglich aufbrechende Wunde, 

die solange blutet, bis das Recht wieder hergestellt ist.

Da^um soll der Tag der Heimat von den Ostdeutschen gefeiert werden 

ohne Schwärmerei, aber in der Besinnung auf das Entwendete, auf die 
X

Toten und Vergewaltigten. Diesem Tag geziemen Tränen, mehr noch die 

bekräftigte Bereitschaft, niemals vom heiligen Anspruch auf die Hei­

mat abzulassen. EuXein solches Gedenken steht im Bienst des ganzen 

Volkes und Europas, de^n, /die geraubten Landschaften waren, keinen an­

deren vergleichbar, des Erdteils wichtigster Besitz. Das bedarf heute 

keiner Erläuterung, Sie waren jener breite Wall/ blühender Provinzen 

und deutscher Inselsiedlungen, die, an östlicher Erfahrung reich und 

unverführbar durch die urfremde benachbarte Lebenswelt, den Bestand 

der unseren, der abendländischen, gesichert haben.

Seitdem dieser Wall versank, ist allen Deutschen, ob einheimisch 

oder nicht, ob in der Bundesrepublik' oder in der Sowjetzone, jeder Tag 

voll Ungewißheit, jede Stunde voll Gefahr, und auch die übrigen Völker 

dürfen, .sich davon nicht frei wähnen. Auf Ep^en kann kein echter Friede 

einkehren, ehe das Abendland sich erneuert und seine verlorenen Grenz- 

länder wieder an die Brust schließt und mit den Ostdeutschen besetzt. 

Daß dies friedlich erfolge, wünscht jeder Deutsche. Und daß nur ein 

einiges und starkes Europa seine überfluteten Gebiete erlösen kann, 

ist eine Binsenwahrheit.

Die Vertriebenen sind die ^p^er und sichtbaren Zeugen dafür, daß 

unser Enteil sich selbst verriet und ins Unglück stürzte, als er, 
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durch Zwietracht zerrissen, den Einbruch fremder Gewalten in seine 

Grenzräume duldete, ermöglichte, ja sogar selbst herbeiführte. Auf die 

Blutzeugen dieser Verwirrung übertrug sich die Pflicht, ihr Schicksal, 

das sie stellvertretend für alle Europäer erlitten haben, den Völkern 

öes Jestens als die Schuld aller ins Gewissen zu brennen. Die Ost­

deutschen müssen es schonungslos und immer wieder aussprechen: was 

an ihnen geschah, wird, wenn Europa nicht erwacht und seine Kräfte ver­

bündet, über das ganze Abendland kommen und dessen Zukunft vernichten. 

Pan wollte hiervon lange nichts wissen. Heute weiß es jedermann, denn 

der Boden unter uns schwankt von der Kemel bis Amerika.

Die Ostdeutschen müssen der Vortrupp der europäischen Besinnung 

werden, Es gibt keine durch gemeinsame furchtbare Erlebnisse eindeuti­

ger gezeichnete Gemeinschaft als sie. Daraus entspringen Auf gaben.. 

cer Bag der Hej. -an soll sie deutlicher erken en 1 -nnen. die leiten 

sich ab aus der Leistung, Geschichte und Tragik dieses Deutschtums. 

Darum wollen wir zurückblicken auf das Gewesene, um für die Zukunft 

Vegweisung und Kralt zu gewinnen. Wir tun es auch deswegen, weil den 

Binnendeutschen das Bewußtsein sich schärfen möge dafür, daß nicht 

allein die Ostdeutschen ihre Heimat verloren haben, sondern sie ebenso, 

denn deutsche Heimat wurde geraubt, jedem von uns. Abendländische Pro- 

vinzen wu nen entwende u, uns allen, jedem Volk unserer Kulturwelt, und 
&

es soll sich jedes fragen, ob es bei diesem Rauh nicht selber teilge- 

nommen hat, um mehr zu verlieren, als es einzuheimsen glaubte.

Als vor mehr als elfhundert Jahren die ausschweifend verleumdete 

deutsche Ostkolonisation begann, reichte der Raum der abendländischen 

Gemeinschaft und zugleich der der Deutschen bis zur Saale. Westlich 

davon hatte Karl der Große die Christenheit geeint und das Reich er- 

richtet, dessen völkerumschließende Idee darnach strebte, Gottes Ordnung 

auf Erden zu verwirklichen, eine Idee, die aller europäischen Staat­

lichkeit seitdem zugrunde lag, am reinsten im alten Kaisertum, und



- 4 -

heute noch unsere Sehnsucht ist. Indem Karl die Heiden östlich der 

Saale abwehrte und die Alpengebiete von den Avaren befreite und ein— 

deutschte, dehnte er die christliche Lebenswelt bis zur ungarischen 

Tiefebene aus. Dortan riefen die slawischen Häuptlinge, zuerst Venzel 

von Böhmen, selbst nach den Deutschen, um ihre Untertanen durch ein 

vorgelebtes Beispiel zu heben. So hielten fremde Pürsten die Ostwan­

derung ständig im Fluß» Der Sinn der Bewegung bestand darin, die uns 

vorgelagerten Räume zu entwickeln und durch Bekehrung der Einwohner 

für unsere DaseinsOrdnung die unheimliche Grenze, hinter der das für 

uns schlechthin Gefährliche lauert, hinauszuschieben. Es gibt nur eine

wirkliche Grenze für Europa, die Kulturscheide zwischen Ost und West

Im selben Augenblick, als das benachbarte Dunkel selber nach der euro-
V/

■. • j"

päischen Helle begehrte, übernahm das Deutsche Volk als das zunächst

wohnende aus doppeltem Auftrag des Erdteils Schutz. Dies und nichts

ander^ war die Ostkolonisation, eine tragische, opfervolle, segens­

reiche, zumeist friedlich verlaufene und zuletzt mit blutigem Undank

belohnte Sendung, Als sie vor 600 Jahren räumlich im Wesentlichen

durchgeführt war, hatte Europa sein nordöstliches Vorfeld um tausend

Kilometer vorgeschoben, und die darin hausende menschenarme Bevölkerung

verschmolz allmählich dem Volkstum der gerufenen Siedler. Große Provin-

zen wie Schlesien, Ostpreußen, Böhmen, Pommern sind seither dem deut-
K-----------------— -----—

sehen Herzraum so eng verbunden, daß man sie nur zum Teil oder gar

nicht zu den Gebieten der großen Grenze rechnen darf, freilich 

das Jahr 1945 auch diese endgültig ersch^Fnen^ Ordnung wieder

warf

um.

im Südosten, jenseits der österreichischen Mark, erhielten Deut­

sche ausschließlich von ungarischen Königen Siedlungsland, Sie erober

ten nicht eine einzige Geviertmeile, Die nomadischen Madjaren, von un­

seren Kaisern abgeschlagen, sahen sich um das Jahr looo gezwungen,

Bauern zu werden^ oder unterzugehen. Stephan der Heilige entschied 

sich fürs Christentum, und sogleich verwandelten sich die deutschen

er in Lehrmeister und Retter. Sie ließen sich über ganz Ungarn



ausstreuen, stets in lebensfähigen Gerne ins chaf ten, die sich selbst 

verwalteten und denen auch diese weite Landschaft ihre Europäisierung 

verdankt. Schon im 14. Jahrhundert verlief das für Europa gewonnene 

Gebiet, das im Nordosten meistens dem Reich zuwuchs, im Südosten außer- 

halb der kaiserlichen Herrschaft verblieb, mit der vordersten Linie 

von der Düna und Narva bis zar unteren Donau. Es war ein breiter Strei­

fen, dicht oder schütter von Deutschen bewohnt, die ümfortgesetzt 

geistig veredelten* Man konnte noch vor kurzem den Einflaß dieser 

kulturellen Aasstrahlungstellen mühelos wahrnehmen* Je weiter man 

sich von ihnen entfernte, umso primitiver wurden Ackerbau und Ortsge- 

wese, umso belangloser der Lebensstand, doch alle berührten Völker 

fühlten sich dem Westen und nicht dem byzantinischen, geschweige dem 

moskowitischen Raum zugehörig*

Damit war von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer eine seelische 

Eroberung weltgeschichtlichen Ausmaßes gelungen* Die Siedler gründeten 

dort alle Städte, Handel und G-ewerbe, entwickelten Wissenschaft, Kunst 

und Schulwesen, G-esittung und Heilkunde, Recht und Verwaltung» Sie 

griffen wirtschaftlich bis Kiew und Kleinasien aus* Obschon Wohlstand 

und politischer Einfluß dabei geerntet wurden, fiel der Gewinn auch 

anderen Völkern zu, nicht aber im selben Grad die Last bei der Abwehr 

östlicher Gefahr* Die Dämonen lauerten an der wirklichen Grenze, er­

gaben sich unwillig und starben nie, da sie auch i^ den Seelen der 

fremden Völker saßen» Die Übergänge zwischen Ost und West sind un­

deutlich, Kultur ist ohne Seßhaftigkeit, Arbeit, gesichertes Eigentum 

und schöpferische Anlagen undenkbar* Aus dem asiatischen Osten erho­

ben sich häufig Horden, die von Seßhaftigkeit so viel verstanden, daß 

man sie durch Menschenverschleppung beseitigen kann, vom Eigentum 

soviel, daß es zerstörbar ist* Als erste Woge brauste der Mongolen- 

sturm vor 7oo Jahren über das Vorfeld*/Tatareneinfälle sind nicht zu 

zählen* Aber Städte wie Riga, Danzig, Königsberg, Kraukau und Warschau, 
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im Südosten die Zipser Orte oder Kaschau, Prag, und Brünn, Ofen, Kron­

stadt und Hermannstadt, dazu die Mehrheit der kleineren Gemeinden und

Dörfer, überwanden jeden Rückschlag, Sie wurden sogar bald selbst 

kulturschöpferisch auch für das westliche Abendland, Mit so erlauchten 

Namen wie Kopernikus, Veit Stoß, Johannes von Saaz, Andreas Gryphius, 

Kakob Böhme, Kant, Schopenhauer und Herder, Joseph von Eichendorff, 

Kranz Schubert, Kaspar David Friedrich, Nikolaus Lenau, Adalbert 

Stifter, Gregor Mendel und Ignatz Semmelweiß, sind nur wenige, will­

kürlich aus verschiedenen Jahrhunderten herausgegriffene Gestalten 

des Ostdeutschtums vom Norden bis zum Süden aufgezählt, unsterbliche 

Gestalten, die der Welt angehören« Viele andere wären noch zu nennenf 

aber die erwähnten genügen, um zu beweisen, daß der geistige und schönfe 

rische Rang des Ostdeutschtums den aller übrigen Völker des Abendlandes 

erreicht und in mancher Hinsicht vielleicht übertrifft,

Im Karpatenland prägten sich am frühesten die Zips und Siebenbürgen 

eigenwertig aus, beide Gebiete vor 800 Jahren Von Deutschen besiedelt, 

beide von Gewicht in der europäischen Geschichte, beide auch Träger 

hoher kultureller und künstlerischer Leistungen, Die Moselfranken, 

die man später irrtümlich Sachsen hieß, errichteten in Siebenbürgen 

das älteste demokratische Staatswesen Europas« Lange vor der Schweiz 

wählten sie Amtleute, Pfarrer und selbst das Haupt ihres Freitums, 

den Sachsengrafen, aus eigener Mitte, duldeten weder Adelsvorrechte 

noch Hörigkeit. Sie bauten das erste geschlossene Volkschulwesen der 

Welt auf, schlugen als erste die Türken unter Anton Trautenberger auf 

mitteleuropäischem Boden in offener Feldschlacht, führten zuerst den 

Schulzwang ein, un^d wie sie auch zuerst Hexenprozesse verboten, so 

verkündete Siebenbürgen die Religionsfreiheit zwei Menschenalter vor 

dem Dreißigjährlichen Krieg und hielt daran auch gegen die spätere 

Ketzerriecherei der österreichischen Herrschaft fest.

In der Zips zeigte sich eine ähnliche Entwicklung, wo die schönen 

Or be Käsmark, Leutschau, Bartfeld und andere entstanden und für den 
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Handel zwischen dem Westen und dem Orient eine fast ebenso bedeutende 

Rolle spielten wie die slebenbürgischen Städte. Man macht sich einen 

Begriff von der Mächtigkeit dieser im 13. und besonders im 14. Jahr­

hundert blühenden Gemeinden, wenn man erfährt,daß 1376 Augsburg, damals 

schon eine der wichtigsten Wirtschaftsstädte Deutschlands, 1 6 Zünfte 

hatte, Hermannstadt in Siebenbürgen aber 19 Zünfte besaß und Kronstadt 

gar, dessen Bewohnerzahl damals nicht geringer war als die der späteren 

ReichsHauptstadt Wien, 43 Gewerbe mit 1227 Meistern zählte.

Das Leben sowohl in der Zips als auch in Siebenbürgen war gekenn­

zeichnet durch regen politischen Instinkt, der sich aus der Selbstver­

waltung und der ständigen Bedrohung durch Feinde ergab, gekennzeichnet 

aber auch durch eine Haltung voll Disziplin, Freiheitsgefühl und adli­

gem Sinn, wie denn überhaupt echte Demokratie ohne adligen Geist nicht 

zu bestehen vermag und echter Ad/el immer Toleranz zeigt. Die Zipser 

und Siebenbürger Sachsen wurden durch ihre Geschichte zu echten Neu­

stämmen des deutschen Volkes, mit eigenen Sagen, E Märchen und Liedern, 

mit einer inneren Verfassung, die ganz eigenartige Wege ging und in 

Nachbarschaften die Erwachsenen ordnete, in Bruder- und Schwesternschaf­

ten die Jugend, so daß jedermann der Gemeinschaft von der Kindheit bis 

zum Grab mitbestimmend eingegliedert war und sich für sie verantwortlich 

fühlte. Das Bild der Orte wich nicht ab von Wer 

durch die Stadttore Dome wie am Rhein, Rathäuser wie in 

Franken, bürgerliche Gebäude wie in Schwaben.

Auch in Innenungarn entstanden große deutsche Siedlungsgebiete, vor­

nehmlich in allen Bergwerksgegenden, dann um Ofen, im Banat und in Kro- 

atien.

Der von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer reichende Schutzwall er­

möglichte erst, was selten begriffen wird: den Siegeszug der Weißen über 

den Erdball. Ohne diese Rückendeckung wären keine spanische^ritiaoben 

Eroberungsflotten ausgelaufen. Dabei muß zu Ehren der Ostsiedlungen be- 
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tont werden, daß sie weder Sklavenhandel noch Völkermord als Mittel 

zum Landgewinn kannten und unter ihnen auch der Volksfremde weniger 

unfrei lebte als unter seinesgleichen, ja besser oft als viele Bewohner 

Westeuropas, Wie die Balten in Kurland Letten und Esten vor der Russi- 

±izierung schützten und ihnen die Schriftsprache schenkten, wodurch 

diese Völker zum nationalen Eigenleben erwachten, so schufen sieben- 

bürgische Humanisten die Schriftsprache der Rumänen und halfen diesem 

Wolke auch zum nationalen Bewußtsein» Eine solche Einstellung gegenüber 

den Bremden, die im selben Lande wohnten, beweist die Gesinnung der 

Ostdeutschen, die ihrer Aufgabe als Kulturbringer entsprach. Sie em- 

pf ancien sich als Sendlinge eines höheren lebens undhorposten der 

Cnristenheit und des Abendlandes. Jo schrieben die Siebenbürger Sachsen 

auf ihre Fahnen die ./orte: ad re tin end am coronam, das heißt: zum Schutze 

der Krone, der ungarischen natürlich, doch war damit ausgedrückt, daß 

der Schutz im Sinne der abendländischen Gemeinschaft geleistet werde, 

zu der gehörte, wer sich ihr verbunden wußte. Eine Unterjochung des 

fremden Volkstums lag dem Ostdeutschen völlig fern, ebenso eine Zwangs- 

ge rmani sie rung. Sie brachten das Recht in den Osten, faßten es wohl 

ständisch auf, wie es der Zeitgeist damals forderte, aber sie beein­

trächtigten niemals die Muttersprache oder die kulturelle Entwicklung 

anderer, sondern unterstützten solche Entfaltungen. Damit dienten sie 

dem Zusammenklang der verschiedenen Völker. So wechselvoll in den ein­

zelnen Gebieten das Recht auch gestuft sein mochte, hierin zeigte sich 

nie ein Unterschied. Der staatlich preußische Geist im Horden verfuhr | 

^Hcht anders als die selbständigen deutschen Gebietsherrschaften im ] 

Donauraum. Überall waren die Deutschen die Baumeister einer gesitteten 

Veit.

In der Turkenzeit gingen die Siedlungen im Donauraum unter. In 

Siebenbürgen dagegen, verschanzt in dreihundert dörflichen Kirchenbuir- i 

stark befestigten Städten,blieb dieses vorderste Bollwerk 

der/'Christenheit aufrecht trotz schweren Opfern. Es gibt dort Dörfer,
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die in fünfhundert Jahren fünfzigmal vom Feind verbrannt wurden und

immer aufs neue auferstanden* Während in ihrem Rücken Budapest 15o 

Jahre lang türkisch war, trotte die siebenbürgisch deutsche Gemeinschaft 

A
auch wenn sie dem Sultan Tribut zahlte, jeglicher Überfremdung, fing 

zahllose islamische Vorstöße auf, stellte dem Kaiser eine Reihe Bot­

schafter für die östlichen Höfe, schlug den Handel zwischen Orient und 

Europa auch weiterhin zu einem großen Teil um und nahm bis zum Ausbluten 

Partei für die kaiserliche Sache in jenem blutt Icon ffonfolgestreit um

die ungarische Krone, der zur langandauernden verräterischen Haltung 

de I vieler madjarischer Adligen zum Nachteil Europas führte. Als Insel im 

türkischen Meer hatte dieses deutsche Gebiet noch die Kraft, die Be­

formation durchzuführen, sich ein eigenes Landrecht zu schaffen und 

eine Anzahl bedeutenderHumanisten wie Johannes Honterus hervorzubrin­

gen oder wie den merkwürdigen Johannes Kelp, der später nach Amerika 

auswanderte und dort die markanteste religiöse Gestalt seiner Zeit

wurde, Aus Kronstadt lief damals Greff-Bakfark, der genialste Lauten­

schläger des Jahrhunderts .in den Westen und entzückte alle Höfe zwi-

sehen Krakau und Italien

Nach ihrer Vertreibung hinterließen die Türken eine Wüste in Un-

garn. Und nun begann die zweite, bewußt gesteuerte, großzügig vollen-

dete Kolonialerung des Südostens durch den kaiserlichen Hof in Wien 

JA Sie erstreckte sich über Jahrzehnte, zog vor allem Pfälzer und Schwa­

ben, die in Ulm die bis heute im Gedächtnis gebliebenen Ulmer Schach­

teln bestiegen und ^onauabwärts fuhren, nach Ungarn, brachte die Sied­

ler auch auf dem Landweg dahin, unterstützte sie durch die vorauspla­

nende Hilfe der Behörden, und so geschah das Wunder, da^ aus den Süm­

pfen des Banats und aus den Steppen der Tiefebene im Laufe einer Gene­

ration die reichsten Weizenfluren emporschossen. Unzählige Dörfer ent 

standen, Städte entfalteten sich, vom Stil 

einmal vor einem halben Jahrtausend formte 

Wiens geprägt. Wie schon

sich die verwahrloste Völ­

kerwildnis im Donauraum und darüber hinaus in Galizien und in der Buko
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wina unter der Hand westdeutscher Siedler und lernte deren Verwaltungs- 

geist mit den bisherigen Zuständen zu vergleichen, was sich heute nicht 

nur im Süd-zsondern auch im Mordosten in umgekehrter Reihenfolge zum 

drittenmal wiederholt. Das Erstaunliche glückte: zwölf Völker hausten 

fortan in schneller Höherentwicklung mehr als zweihundert Jahre lang 

im allgemeinen friedlich unter dem Doppeladler des Deutschen Reichs.

Man darf jene Ordnung allerdings nicht idealisieren, wie es oft 

geschieht, /äre sie ohne Schatten gewesen, so hätte sie sich nicht 

aufgelöst. Nicht an die Grausamkeit allmächtiger Generale der ersten 

österreichischer Herrschaft s jahre sei erinnert, an Scheusale wie 

Garaffa und Basta , noch an die Greuel der Protestantenverfolgung in 

OberUngarn oder daran, daß selbst unter Maria Theresia Menschen ab­

wandern mußten, weil sie an ihrem Glauben festhielten, wobei ihnen die 

kleinen Kinder weggenommen wurden; das waren später überwunde n e Här— 

oen; bis zuletzt aber gab es einige Völkergruppen, die mit Recht un— 

zufrieden sein durften, wie die von den galizi^schen Polen bedrängten 

Ukrainer,- und Ungarn bot weder sozial noch völkisch allen Untertanen 

eine angenehme Heimat. Die Vorstellung eines ungestörten Völkerfrie- 

des im alten Österreich ist falsch. Dennoch - die kaiserliche Herr- 

schaf t, die sich am sichersten auf die Deutschen stützen konnte, wobei 

die südöstlichsten Inselgruppen d^etrUmUturell Pfeiler des Staates 

bildeten, war ungleich besser als die nach 1918 folgenden Zu­

stände; sie war eine mächtige Erweiterung des alten deutschen Schutz­

walls gegenüber dem Osten in einer straffen Zusammenfassung. Der duld— 

same Geist, der das fruchtbare Zusammenleben verschiedener Völker allein 

bewirken kann, bewährte sich hier trotz mancher Schattenseiten in so 

hohem Grade, daß ganz Europa daraus unmeßbaren Segen zog und heute 

noch daraus eine Lehre zu gewinnen vermag. Höchstens im mittelalter­

lichen Kaisertums, dessen Erbe ja Österreich fortsetzte, dürfte es 

glänzender gelungen sein, das Mannigfaltigste zu vereinigen.
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Das Ostdeutschtum im Norden lebte in den letzten Jahrhunderten 

unter dem Schutz Preußens kaum nennenswert gefährdet durch östliche 

Angriffe, im Raume Österreichs aber, wo sich zwölf Völker staatlich 

vereinigt sahen, mußten e^Ouel stärker auf eigene Füße gestellt, ein 

bewußteres Dasein führen. Jeder Hof, der zum Verkauf kam, war, 

wenn er aus deutscher Hand in die eines Serben,^Rumänen oder Madjaren 

fiel,ein winziger verlorener Eckstein im stillen Kampf um denfEinfluß 

ä3Exx3Eäii3BS*filar nhnü auf die Verwaltung, Politik und Wirt­

schaft, Dieser Minderheitenkampf, wie man ihn später nannte, hatte 

seine geheimen Regeln, spielte sich selten in rauhen Formen ab, för­

derte aber die Wachheit aller Nationen, trug auch bei zur gegenseiti­

gen Achtung und war ein Abbild der gesamteuropäischen Welt, in der 

das Beisammenleben vieler Völker und ihre Spannungen die Fruchtbar- 

keit des abendländischen Geistes erhöhen. Für die Südostdeutschen be­

deutete dies, daß sie niemals erschlafften, Ihre Landwirtschaft, ihr 

Gewerbe und ihre Kultur nah^den höchsten Stand wie ehedem ein, auch 

als die anderen Völker des Donauraums in die Städte zu dringen be- 

gannen undc^ihre^ vordem rein ländlich^ Tätigkeit ubl^grMf on. Nirgends 

war das Genossenschaftswesen so reich ausgebildet wie im Banat bei 

den Schwaben oder in Siebenbürgen bei den Sachsen. Die Pioniere der 

Indus trie all sierung .^**1 "hriwn r? 1 ■ Deutschen iS diese# Gebietes und/d^t 

Ofener Bürgertum, das zu Beginn des vorigen Jahrhunderts über das 

größte deutsche Theater Europas" verfügte, über ein Verlagswesen, das 

in den BinnendeutschenRaum mit Autoren Stifter, Grillparzer, 

Hebbel und Lenau und vielen anderen führend hinauswirkte. Es gab keine 

innere Abtrennung zwischen dem geistigen Leben der Südostdeutschen 

und Deutschlands. Die Ströme gingen hin und her. Auch die politischen. 

Dafür mag die Episode zeugen, die sich in den napoleonischen Kriegen 

ereignete. Als Wien von den Heeren des französischen Kaisers bedroht 

wurde, schaff teaman die Reichskleinodien nach Temeschvar, wo -io von- 

treues Schwaben/jahrelang verborgen —n '
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Das ganze Bürgertum Ungarns war, Bis auf geringe Ausnahmen, am 

Anfang des 19. Jahrhunderts noch deutsch. Mit dem Eindringen der Madja­

ren in die Städte verschob sich allmählich die Zusammensetzung der

Bevölkerung.£ In der Wissenschaft und Kunst der Madja­

ren wurde/ dabei eine Unzahl Deutsche zu Bührern. Viele von ihnen ga­

ben

daß

ihr Volkstum auf, nahmen owylb^t einen madjarischen Namen an, so 

nur die Kenner wissen, w€&ohg<hodngelobte/ ungarische/ Geistes­

fürsten einer deutschen Wiege entstammen. Toldy, der Begründer der 

madjarischen Literaturgeschichte,'der Donaudeutsche Branz Schedel. 

Die bedeutendsten Erscheinungen der madjarischen Volkskunde, Sprach­

wissenschaft, Mythologie und Kulturgeschichte sind Josef Budenz, der 

Zipser Paul Hundsdorfer, der sich nachher Hunfalvy nannte, und Stummer, 

der später Ipolyi hieß. Der große ungarische Maler Munkacsi hieß bei 

seiner Geburt Liebel. Diese Beispiele ließen sich ins Unendliche 

fortsetzen. Sie verweisen auf eine Entwicklung, in der sich ein un­

heimliches Verhängnis ankündigt, die Verwilderung des VolksturnsKampfes 

bis zum Seelenraub. Die geistige Wurzel dieses 72rvii1erung Li^gt in 

französisches Revolution.

Worum handelt es sich dabei? Die französische Revolution stellte 

das national-staatliche Prinzip auf, wonach j odoa^ ...qa oh ckwxtn o ntwi e-ko 1- 

tAai^a^^VoTT“eirTeTgehei' Staat gebühre. Durch das ganze 19« Jahrhundert 

breitete sich diese Idee immer mehr aus. Sie riß zuerst Madjaren, 

Tschechen und Polen in einen—4?*ö4l£nMghn^ nichts Bremdes neben sich 
und 

dulden wollte KE/mit tausend erklügelten, gewaltsamen oder feingespon­

nenen Maßnahmen andere Völker aufzusaugen trachtete, was nur bei bür- 

gerlichen Schichten, besonders ^deutschen, in größerem Maße glückte. 

Es war eine neuartige, sich ständig verhärtende Tyrahei der Selbstver­

gottung, im Grunde nackte Raublust, die sich als Demokratie, Breiheits- 

und Vaterlandsliebe tarnte und bei der Völkerverzahnung Osteuropas 

Millionen knechten mußte. Schon vor dem eltkr1eg war Altosterreich 



innerlich ausgehöhlt, woran auch die Hofburg Schuld trug, weil sie 

1867 mit dem österreichisch-ungarischen Ausgleich die Madjaren gegen­

über den anderen Bürgern "bevorzugt hatte» 

Amerikas Eingreifen im ersten Weltkrieg wurde von keinerlei echter

Einsicht in die Probleme geleitet, sondern allein von moralischen 

Voreingenommenheiten^ Sd^etzte^ das Selbstbestimmungsrecht der Völker

durch, ohne es gerecht zu verwirklichen, worüber Österreich unterging» 

Zur selben Zeit wurde in Versailles mit der Schuldigerklärung Deutsch­

lands am Kriegsausbruch eine moralische Schulmeisterei zum Gesetz 

erhoben, die, aller europäischen Überlieferungen fremd, den Samen des 

zweiten Weltkriegs aus säte»

Der Kluch unserer Zeit ist das politische Dogma, das sich überdies . 

stets ins Gegenteil verkehrt. Die verheißene Selbstbestimmung der 

Völker war Trug. Der Bolschewismus befreit die Massen nicht, wie er , 

es verspricht, Hitler zerriß wohl die Versailler Kesseln, scheiterte 

aber^ dogmatisch verrannt, bei der Heuordnung Europas an der Behand­

lung fremder Völker und löste all die schon lange lauernden Dämonen 

aus, die sich aus früheren Sünden der Regierungen und den seinen ge­

nährt hatten. Mach der Katastrophe erduldete die Mitte des Abendlandes 

eine weitere doktrinäre Starrheit von den sogenannt/ freien Weststaaten 

Diese kLkmItsitL beanspruchten ihr schon 1919 aus geübtes Richteramt 

und versahen es mit letzter Verschärfung, ohne die Kulturgrenze Euro­

pas zu begreifen. Die Unterzeichner der Atlantikcharta, einer Neu­

fassung des Selbstbestimmungsrechtes der Völker, bestätigten in Pots­

dam die größte Menschenvertreibung der Geschichte und schanzten als 

erklärte Retter der Zivilisation den Osten des Erdteils einer ur­

fremden Diktatur zu, ohne zu sehen, daß diese auch ihnen feind ist. 

Das alles wurde hüben und drüben begleitet von der Vernichtung Wehr­

loser, von politischer Justiz, rückwirkender Bestrafung gewisser An­

sichten, von der Mißhandlung der Kriegsgefangenen und sogar der 

Gesandten, die seit dem frühesten Altertum als unantastbar galten.
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Von der Stunde an, als sich 1919 Sieger zu Richtern der Unterlegenen 

machten, um die eigene Kriegsbeute zu rechtfertigen, rs-t der abendlän- 

dis ehe Geist in steigender Weise o rkr dnk-^. Ein europafremdes Denken, ei 

ein Gemisch aus Moral, Dogma und Grausamkeit, als Recht verkleidet, 

dazu eine völlige Blindheit gegenüber den elementareren Gefahren,dL> 

ab o WeltCzällte uns alle.

Sacht man die Ursache der endlosen Kette europäischer Selhstver­

nichtung, so wird man sie in der Bedenkenlosigkeit der Großmächte 

finden, die zweimal verhältnismäßig geringfügige lokale Konflikte zu 

Weltkriegen ausweiteten; aber die eigentliche, tiefere Ursache ist

sittlicher Art und enthüllt sich darin, daß die Achtung vor dem Neben-

menschen weithin abstarb, überall und innerhalb aller Systeme. Der

einzige Trost fließt daraus, dat die Besinnung wieder im Wachsen ist

und wenigstens im Westen die Gedankenfreiheit/aurerstehen durfte

Damit scheinen die Grundlagen Europas nicht restlos vernichtet zu sein

Mach maß lo»tm Ausschreitungen erwachte das Bewußtsein für die Güter

die wir unbedingt, auch gegenüber dem Osten, retten müssen

Die Vertriebenen bedürfen dabei keiner Belehrung. Sie waren von

jeher Machharn jener grauen Welt und erlitten die Anfänge der Menschen

mißachtung schon im letzten Jahrhundert durch die chauvinistische Ver-

krampfang der Ostvölker. Einst lehnten es die Balten ab, lettische

Schulen einzudeutschen, weil es wider Gott sei, jemand die Mutterspra-

ehe tu rauben. Diese Gesinnung durchwaltete die ganze ostdeutsche Ge-

schichte. Kür die Vertreter der nationalstaatlichen Idee aber war das

Gegenteil ruhmvoll und seelischer Menschenraub Pflicht. Die geistige

Einheit des Ostens wurde dadurch untergraben; sie konnte nur bestehen

solange das von Gott Geschaffene, die Völker, nicht mißachtet wurden

Sie beruhte auf dem Gefühl für große Zusammenhänge und der Duldung

der Eigenarten Mit der Erhöhung der Nation zum obersten Wert verlor

das Volkstum seine Unantastbarkeit für die ihm nicht Angehörenden. Es 

tete sich eine Gesinnung aus, die bei sich selbst alles Gute, beim 
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Fremden alles Schlechte verkörpert wähnte,

Dort also, wo ein Chauvinist zum erstenmal - es war in Ungarn, 

Westrußland und Polen - fremde Kinder im Unterricht ihrer Mutterspra­

che zu berauben suchte, rann das Gift aus, das Europa innerlich zer­

fraß, bis schließlich die Verjagung von 16 Millionen als eine Tat der 

Menschlichkeit und des Rechts der Welt sogar im Westen eingeredet 

werden konnte, Als sich vor 7o Jahren etwa tausend deutsche Schulen 

in madjarische verwandeln mußten, barst die geistige Unterkellerung 
^Uh­

des zwischenvölkäschen Gemeinschaftslebens, weil die kaiserliche 

Herrschaft das Unrecht duldete, Nach 1919 /%ab es in jenem Raum Staaten 

deren Sinn sich in der Bedrängung der nationalen Minderheiten zu 

erschöpfen schien, und der Völkerbund tat nichts dagegen.

Man kann, wie es versucht wurde, den Ostdeutschen nicht weißma­

chen, sie büßten nur Untaten des Stritten Reichs. Handelte es sich 

darum, warum vertrieb man sie dann aus so vielen Provinzen, die sie 

seit Jahrhunderten ganz allein bewohnten? Gewiß gpß die Härte der 

d utsehen KriegsVerwaltung in Polen und Böhmen Öl ins Feuer und war 

eine törichte Vergeltung dafür, was nach dem ersten Weltkrieg in 

diesen Ländern Deutschen durch Verdrängung und Unrecht angetan worden 

ist. Doch der Chauvinismus bedurfte, um eine günstige Stunde zu nützen 

keiner Anstachelung. Selbst im befreundeten, von deutschen Heeren be­

schützten Ungarn forderte der Pfarrer Bela Varga im Parlament schon 

1942 die Vertreibung der Schwaben. Er sang das alte Haßlied, das seit 

Jahrzehnten die Köpfe erhitzte und sich keineswegs nur gegen Deutsche 

wendete, nein, gegen jeden, der anderer Art ist. So trieben die Tsche­

chen auch Ungarn aus, weil es eben möglich war. Die Oder-Neiße-Linie 

ist ein alter polnischer Traum, und ähnliche Träume richten sich ge­

gen Tschechen, Ukrainer und Russen. Der Chauvinist rast, wenn er die 

Möglichkeit dazu hat. Der Haß des/Beschenkten ist freilich immer der 

wütendste Haß. Und dennoch wäre die ostdeutsche Vertreibung, weil sie 

so gänzlich uneuropäisch ist, ohne Zustimmung der Alliierten zu den 
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Plänen Beneschs und ohne den russischen Drang nach Westen in so unge­

heuerlicher Weise nie erfolgt«

Europa zerfleischte sich, weil die Achtung vor dem Nächsten und 

vor dem, was jedermann heilig ist, vor den mütterlichen Werten, seit 

Jahrzehnten verletzt wurde. Das zielte gegen Gott. Trotz den völker­

rechtlichen Satzungen, die unsere Epoche "besonders eifrig zu Papier 

"brachte, erkennen wir als ihr Zeichen den hemmungslosen und stets als 

Becht verbrämten Raub. Sie raubt Eigentum, Menschen, die Heimat und die 

in allen Verfassungen verbürgte Meinungsfreiheit. Und wenn all dies, 

so grausam es sei, mit Leidenschaft oder aus der Verblendung, es werde 

großen nationalen Zielen nützen, halbwegs erklärbar sein mag und jedes 

Volk im Kampf über eigene Sünden hinwegsieht, so erreichte nachher die 

gegen den Volkswillen durchgeführte politische Justiz in Deutschland 

jenen Gipfel, wo, bloß um strafen zu können, rückwirkend Delikte er- 

fAnden wurden, die nie welche waren. Die Rechtlosigkeit schlug ins 

Lächerliche um, das sie vielleicht tötet, und dann wäre die Entwicklung 

dem Abtrocknen einer Eiterbeule vergleichbar. Wer freilich könnte so 

hoffnungsvoll sein, dies zu erwarten, wenn er Deutschlands heutige 

Landkarte betrachtet, die Urkunde finsterster Rechtsbrüche?

In dieser Landkarte zeichnete sich ein, was an Entsetzlichem ge­

schah, Das Ostdeutschtum, fast zur Gänze, wurde aus uralten Sitzen 
oder mußte abwandern.

ver jagiVLeer" von ihnen ist das Baltenland, Ost-und Westpreußen, 

Schlesien, Böhmen und Mähren bis auf geringe Reste, leer die Zips, 

leer Beßarabien, die Bukowina, Galizien, die Dobrudsch^. In Ungarn 

leben noch einige Hunderttausende, ebenso in Rumänien; in Südslawien 

ermordeten die Partisanen mehr als 200,000 Donauschwaben auf viehische 

Weise, jene Partisanen, die man heute in einem prämierten deutschen 

Pi im als edle Preiheits^elden darstellt, obwohl sie deutsche Brauen 

und Mädchen auf offenen Märkten verkauften. Kaum ein Zehntel dieser 

vor gehn Jahren 600.000 Menschen zählenden schwäbischen Volksgruppe 

lebt noch in der Heimat.



In allen Ländern zwischen dem russischen und binnendeutschen Raum 

liegt die tausendjährige deutsche Kulturarbeit in Trümmern. Mancher 

unserer Vorpos tens tämme,k©ÄÄ*be=w4* die Balten, die Beßarabier, Bukowi­

na er und Nordsiebenbürger, konnte im Krieg unter dem Schutz des Reichs 

in die Urheimat zurückkehren und vor den Russen gerettet werden, die 

meisten jedoch wurden ausgetrieben, durch Bluttaten ohne Beispiel 
Stämme 

gequält, zu Bettlern gemacht; wenige, wie die Siebenbürger Sachsen 

und Banater Schwaben,befinden sich noch daheim, aber unter dem harten 

Gese uz des marxistischen Ostens, enteignet,(Von den Höfen gewiesen, 

gewaltsam zum Proletariat erniedrigt. Ihre Jugend fronte fünf Jahre 

lang in den Bergwerken des Donezgebietes; ein Sechstel davon starb 

dabei.

Die Knechtung sprang aber auch — die Landkarte verrät es und wir 

erlitten und erleiden es täglich - sprang auch auf Binnendeutschland 

über, das gevierteilt wurde und heute, nach Besserung der Verhältnisse 

in seinem Westen, immer noch gehälftet ist;

diese Aufspaltung hat eine tiefere als bloß deutsche 

Bedeutung; sie zerschneidet Europa, Der ^chnitt freilich geht durch 

das deutsche Volk. Wir sind es, die er am ärgsten verletzte. Bei uns 

blutet die Wunde ohne Aufhören. Und während wir hier sitzen, fliehen 

Menschen aus Deutschland durch den Eisernen Vorhang nach Deutschland, 

zu jeder Stunde, in jeder'Minute, schon seit über EN-L Jahren ohne 

Pause. Wir sind allesamt Bewohner der großen, zurückgeworfenen Grenze 

gewoydeß, und die Grenze hat an schrecklichem Gewicht gewonnen; sie 

verhindert den Brieden. Nie zuvor siM die Kriegsziele westlicher

Völker jämmerlicher gescheitert, nie zuvor die Staatskunst ihrer 

Bührer armseliger gewesen, nie zuvor Europa ohnmächtiger.

Wenn die Verjagten an ihrer in Jahrhunderten bewährten Gesinnung 

festhalten, so müssen sie auch heute frei von Vergeltungssucht nur an 

das Abendland denken. Sie haben sich in ihrer Charta dazu bekannt. 
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Sie zeigten sich fähig, ihrer Aufgabe und ihrem Volk gegenüber jene 

Treue weiter zu halten, die sich nicht bloß dann bekundet, wenn sich 

damit gut leben läßt, sondern in jeder Katastrophe fest bleibt« Ihre 

tausendjährige Völkererweckende Leistung gibt das gültige Richtmaß, 

wonach alle anderen Kräfte zu beurteilen sind, die jemals in Ost­

europa auftraten«jDie Vertreibung der Deutschen bestrafte auch die 

übrigen europäischen Völker, einschließlich derer, die dafür verant­

wortlich sind, und nur die Sowjets zogen einen Gewinn« Wo aber die 

Deutschen weichen mußten, breitete sich im Sinne einer Urgerechtig­

keit die Unfreiheit sofort auf die Nachbarvölker aus. Wir wissen, 

daß in deren Reihen von Herz zu Herz die SehnsuchVflackert, was sie 

verloren haben und was einst aus dem Büllhorn der deutschen Ostko­

lonisation zu ihnen fand: die Würde des Lebens, das Recht, die gei­

stigen Güter und die Preiheit. Wenn sie mit Erbitterung an den Westen 

denken, so meinen sie heute nicht mehr das deutsche Volk, das im 

Kriege bis zur Selbstvernichtung gegen die östliche Überflutung 

Europas kämpfte, sondern sie meinen eher die Staaten, die ihnen 

Bürgschaften zusicherten, ohne diese einlösen zu können, und den 

Russen halfen, die Grenze bis zur Lübecker Bucht und zum bayrischen 

Wald vorzuverlegen. Die Ostdeutschen dürfen für die alten Schicksals- 

geführten, die seit Eun Jahren stumm gemachten Ostvölker, sprechen 

und für sich und sie fordern, was das verkündete Ziel des Westens ist 

die Preiheit, allerdings eine ehrlich gewährte Preiheit, die das 

Selbstbestimmungsrecht, das Recht auf Heimat und Volkstum einschließt 

Es genügt nicht, daß das Naturrecht für Einzelpersonen als unantast­

bar gelte. Wie ein Mensch ist auch ein Volk von Gott geschaffen und 

hat ein Urrecht auf sein als heilig zu achtendes Eigenleben, das sich 

auf den Boden der Heimat gründet.

Jede Beeinträchtigung, die vom Staat oder von wem immer gegen den 

Bestand eines Volkes oder Volkssplitters versucht wird, Sitte, Kultur 

und Muttersprache angreift, die Beiugnis zur .oelos overire bung und 
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und Selbstverwaltung bestreitet oder die Heimat raubt, muß dem Mord 

gleichgesetzt und bestraft werden. Erst wenn diese Ausweitung der per- 

sönlichen Menschenrechte nicht nur völkerrechtlich unterbaut/ sondern 

auch wirklich als Grundrecht Europas xxxÄLL ins Leben tritt, wird das 

Zusammenhausen der europäischen Nationen friedlich und fruchtbar sein 

können. Dann erst kann sich Europa bundia j lda t^-ich mit Aussicht auf 

Bestand ord/nen, denn nicht die Staaten, sondern die Völker sind seine 

dauerhaften Bausteine. Dann erst kann die Minderheitenfrage gelöst 

werden, der Rassenhaß versiegen. Dann erst wird sich ein abendländi­

sches Vat e r1and% efühl natürlich entwickln.

Diese Forderungen ergeben sich aus dem Schicksal der Vertriebenen, 

wenn man deren Lage nicht bloß als soziale Frage auffaßt, sondern als 

Verpflichtung zu schöpferischen Taten. Ein so ungeheuerlicher Vorgang, 

wie die Zurücknahme der Abendländischen Grenze nötigt zu entscheidenden 

Handlungen, aber wir sehen durchaus noch nicht, daß die westlichen Län­

der dazu bereit sind, obwohl bei jedem das Gefühl dafür wach wurde, daß 

Europa sich einigen müsse, um weiter zu bestehen.

Es ist die deutsche Aufgabe und im besonderen die Aufgabe der Ost­

deutschen, ununterbrochen die Gewissen aufzurufen. Die Zweiteilung 

Deutschlands ist unerträglich und gefährlich, der Verlust der Ostpro­

vinzen bedeutet eine ständige Unterhöhlung der Sicherheit der abendlän­

dischen Lebenswelt. Das Tragische der Gegenwart ist der Hang, diese 

unheimlichen Gefährdungen nicht in ihrer ganzen Wucht zur Kenntnis 

nehmen zu wollen. Der politische Sinn des deutschen Volkes

ermattet. Nur seine wirtschaftliche Kraft blieb und ermöglichte 

den Aufstieg der Bundesrepublik, die freilich auch dadurch begünstigt 

wuide, daß cti e wes Glichen Staaten sich mit den Aussen überwarfen.

Aene ' ivandarftuluu_g,(dHe■"dem Ostdeutschtum im/ Blut liegt, muß auf 

miser ganzes Volk ausströmen, wenn es die Zukunft meistern will. Lassen 

Sie mich, meine Damen und Herren, in einem Rückblick schildern, welche 
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Qual die Vertriebenen anfaßte, als sie nach Binnendeutschland kamen 

und hier zunächst vergebens den Geist suchten, der ihnen frost und 

Zukunfshoffnung geben konnte, Freilich, welch ein Deutschland war 

damals in den letzten Kriegswirren unser aller Kot! Und nachher welch

ein Gewimmel von Häschern, Spitzeln, Denunzianten, Schiebern und Dir- 

nen! Jie so^te sich ein Vertriebener, in die Barackenecke geworfen,

zurechtfinden, gar einer aus der ge s c hi ch t s b e wuß t e n Vorpostenschaf t

dessen Ahnen sechs- oder achthundert Jahre ^'reie waren, gewohnt, daß 

Deutsche gewisse Dinge flicht tun? Diese Bauern und Bürger hatten, so­

weit sie aus dem Südosten^aus den Grenzstrichen des Kordostens kamen, 

den Hinmarsch fremder Heere 1918 schon einmal erlebt, zwar keiner 

Kreuzfahrer und Russen, doch auch keiner milden Sonntagsprediger; 

Spitzel, Dirnen, Schergen in den deutschen Reihen sah zu jener Zeit 

niemand,

Wie konnten die Vertriebenen nun die Binnendeutschen begreifen? Sie 

hatten mit Fremden zu leben verstanden. Wenn diese aber Anschläge 

planten, stand man draußen in den Grenzländern oder gar in den Insel- 

siedlungen^ nie allein, jeder Deutsche sprang einem zur Seite, Man 

dienerte nicht vor den Mächtigen, denn das hätte ihre Achtung vor den 

Deutschen vernichtet. Kun taten und riefen die fremden Gewalthaber hier 

zulande allerlei, was uns zu Boden preßte, und dennoch erschallte ihnen 

da und dort ein beflissenes Echo. Der vertriebene Bauer wußte nicht, 

daß ein großes Volk in manchem anders ist als seine Vorpostenstämme. 

Es ist wie ein Wald. In seinen Tiefen verbirgt sich das Gute und Böse, 

Schurken und Helden, Speichellecker und Verräter, Träumer, Täter und 

Meister, Ruft man die Ehrenhaften, so erheben sie sich. Ruft man die 

Tapferen an die Spitze, so antworten sie und treten hervor. Ruft man 

die Kutznießer der Stunde/, so sind sie emsig da. Die Führenden haben 

es in der Hand, zumindest den Vordergrund zu bestellen, nach dem man 

ein Volk beurteilt. Deutschland war ohne Führung, jahrelang.
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Da ging der vertriebene Bauer zur Kirche, wie er es zuhause hielt. 

Dann sagte er, hier predigen sie nicht wie die Unseren, man wird 

nicht warm, sie reden von theologischen Sachen, das hat wenig liebe 

in sich. Er saß in der Baracke und horchte herum. Das schweigende 

einheimische Volk begriff er. Es war ernüchtert, und hatte vordem 

doch glühend am öffentlichen Leben teilgenommen. Nun wollte ex nichts 

mehr davon wissen. Ex war ein Ins ichgehen, ein Atemholen, Das schien 

dem Bauer recht. Aber bei ihm zuhause hatte es immer Männer gegeben, 

die sich fürs Ganze berufen fühlten und gegen die Mächtigen unbequem 

waren. Er schlug die Zeitungen auf, las und staunte. Aha, sagte er, 

die das schreiben, sind von den Fremden eingesetzt; es muß Geld brin­

gen, wenn sie jeden Tag die Deutschen für schuldig erklären und über 

mich hinwegsehen, der auch ein wenig über dieses Thema reden kann, ich 

bin ja vertrieben, beraubt, und wo sind meine Nächsten? Ermordet, ver­

schleppt, geschändet. Ind er dachte, vielleicht wären noch manche am 

Leben, wenn hier in der Mitte Deutschland alle, die reden dürfen, 

es/ja nicht viele, die das dürfen, aber doch zusammen auch wieder 

nicht gar so wenige, wenn ^ie Tag um Tag, als durch Monate das Ent­

setzen uns jagte, die -üunde davon in die Welt geschrien hätten, von 

den Kanzeln, in den Zeitungen, ununterbrochen. Die Welt hätte schon 

aufgehorcht, und selbst der Mörder zögert, wenn man ihn anschreit, der 

Bär aber, selbst der russische, ist lärmempfindlich. Aber hörttzH^ 

stattdessen überall, es stehe uns Deutschen nicht an, die Sohreckensta 

ten der Sieger aufzurechnen. Wir sollten die eigenen Sünden erst be- 

ke neu. Gewiß, das vor Gott eine Pflicht^ % doch ein eben 

durch Monate immerfort geschehende^ Unrecht zu verschweigen, ist oh 

an eh bünde, und man hätte »«/wohl verringern können, wenn man dazu 

nicht geschwiegen hätte. Ist nicht mitschuldig, wer reden kann und 

darf und das Fürchterliche nicht beachtet?

Unser Bauer, der bloß dachte wie die meisten Ostdeutschen, hatte 

.vnn—»n-n Gronze—ni n lebendige? q



-22-

von der Grenze her ein lebendiges Geschichtsbew-ußtsein. vermittelt 

durch Elternhaus und Schule, verfestigt in eigenen Erfahrungen. Das 

konnte ihm niemand umwerfen mit der Behauptung, nun sei alles genau 

umgekehrt wahr als bisher. Viele deutsche Ereignisse der letzten Epo­

che hatte er, als sie geschahen, mit Abscheu und Beklemmung beobachtet 

und verwünscht, doch jetzt mußten sie und manche andere Vorgänge, die 

ihm nicht so schlecht erschienen, bei Strafe verwünscht werden. Das 

gefiel ihm nicht und er beantwortete es wie das ganze deutsche Volk, 

er ließ reden, wer davon lebte. Befohlene Ansichten waren seine Sache 

nicht. Sie erinnerten ihn allzu sehr an polnische, tschechische und 

braune Staatspolizisten. Ereilich, er sehnte sich darnach, daß sich 

die Gemeinschaft bekunde, sehnte sich nach Bindung, nach dem Nitge­

tragenwerden. Hier ging alles voneinander weg. Die wieder einmal ge­

wechselte Halme, warum wehte sie nur an den Ämtern?

Ja, und die Jugend? Zuhause sagte man ihr, wie sich ordentliche 

Deutsche aufzuführen haben, und das begeisterte sie; sie wurde stolz, 

deutsch zu sein. Andere Völker taten dasselbe. Sie hatten ihren £>tolz, 

wir den unseren; sitzt man mit Eremden Haus an Haus, so fügt es sich 

schon zueinander, wenn bloß die verfluchten Hetzer aus den politischen 

Giftküchen nicht kommen. Wer aber unter Eremden keinen Stolz hat, wird 

verachtet. Doch jetzt, wo es doppelt nötig wäre, die Jugend im Ohaos 

auf das Beste, Stolze und Große hinzulenken und zur Arbeit für die 

Zukunft zu begeistern, läßt man sie ohne Anruf.- Der Bauer konnte frei­

lich nicht widmen, daß, wenn die Schulen versagen, die > 

hung den Deutschen mit Eußba 11 - Danderspie 1 en hilft, die

Gefühle der Jugend u erneuern

gütige Vorse-

t e r1ändi s c hen

Der Bauer, der wie die meisten Ostdeutschen dachte, begriff offen­

bar etwas vom Sinn der Gemeinschaft, Er hatte es in sich, ^r mußte 

nicht wie viele Zeitungsschreiber im Dienste parteipolitischer Brotge­

ber einfache Tatbestände mit jenen Geistreicheleien verwirren, die als 
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Schweißtropfen einer komplizierten Dummheit funkeln, an der heutzutage 

manche gescheite Menschen leiden» Bei den Deutschen geht es dabei phi­

losophisch zu, und zuletzt haben sie alles in -^rage gestellt und ein 

Do gma .

Unser Bauer war tolerant. Man ist das, wenn der Nachbar Jon heißt. 

Warum sind hier in Deutschlands Mitte alle so böse aufeinander, wenn 

sie etwas besprechen? Und so parteiisch? Sie dulden keine andere Mei­

nung, aber wer etwas Rechtes sagen möchte, was den erlaubten Ansichten 

widerspricht, beißt sich auf die Lippen und hat keine Zivilcourage.

Der Bauer, der so dachte wie die meisten Ostdeutschen, hatte es 

nicht leicht. Manche behandelten ihn übel, die Baracke roch schlecht, 

er verdiente sein Brot als Hilfsarbeiter. Dank seiner Zähigkeit kam er 

bald weiter, gewiß, aber was ihm fehlte, war die Gemeinschaft, wie er 

sie erlebt hatte, jene selbstverständliche ostdeutsche Gemeinschaft, 

jenes Füreinander—Eintreten von Mensch zu Mensch, jene tätige Haltung, 

die den NächstenAls Nächsten auffaßt, dies de® Fremdenebenso zubil­

ligt, woraus sich dann ein Zusammenleben auch der verschiedensten 

Völker ermöglichen läßt. Aber es erfüllt sich nur, wenn die Völker 

sich selbst treu bleiben. Das gehört zur Weisheit des abendländischen 

Daseins, es war die Ordnung des Ostens, mochte sie auch in Blut und 

Haß umgeschlagen sein. In den Deutschen und bei ihnen mußte sie noch 

fortwalten, und daß der Vertriebene sie nicht mehr fand, als er in 

die Mitte Deutschlands kam, erschütterte ihn unsäglich.

Dennoch hielt er an seiner Gesinnung fest, er suchte seine Stammes- 

genossen. Jene immer größer werdenden Zusammenkünfte der Vertriebenen 

sind die ersten mächtigen Bekundungen de^ e-chLöt Vulkw zu sich selbst, 

sie sind nach der Erschlaffung ^des politischen Willens und des 

Gemeinschaftsgefühls in unserem Volke die Zeichen seines erwachenden 

Selbstbewußtseins, ohne das ihm der innere Untergang bestimmt wäre.

Die Einheimischen sollen daher t-Lenoen "dieser Treffen be- 
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grelfen als ii!?» eigene Gesundung, denn sind sie und die Ostdeutschen 

nicht Teile eines Volkes? Diese Treffen haben keine chauvinistische 

Note. Über allen gebietet die Charta der Vertriebenen, die dem Haß 

abschwor. In allen aber tritt auch die Forderung auf die Güter her­

vor, die uns geraubt wurden, auf die Heimat, auf unseren Osten, 

der recht verstanden: nichts weiter ist als die Grenzprovinzen Europas, 

ohne die unser Erdteil verstümmelt bleibt und auf die Dauer hinsie— 

chen muß. Es ist die Ehre der Vertriebenen, ihr Recht in Namen Euro­

pas vorbringen zu dürfen!
4^»

Weil die 0 st de utschen^Jq^-G^iein schaft i«*« haben, nahmen sie 

es als Selbstverständlichkeit hin, daß man ihnen hierzulande die 

Rechte der Einheimischen voll zuerkannte und ihnen durch soziale 

Zuwendungen unter die Arme griff. Sie hätten es mit geflüchteten Deut­

schen ebenso gehalten. Von Deutschland aber war es ein großes Bekennt­

nis zum eigenen Volk und zur Nächstenliebe, einer der wenigen Lieht— I 

blicke unserer Gegenwart. Doch auch die Verjatzten leisteten eine Ge­

gengabe desselben Ranges. Ihre Arbeitskraft ermöglichte in hohem Grade 

den wirtschaftlichen Aufschwung der Bundesrepublik. Mit ihrer einsichts­

vollen Peso--eeheit. frei von jeder, in solcher Notlage fast zu er­

wartenden Aufsässigkeit, bestätigten sie die Würde ihrer Vergangenheit. 

Obgleich ausgeplündert bis auf die Kleider, kaum ein Dach überm Haupt, 

das Herz voll Jammer, brachen aus ihnen keine Raubinstinkte, kein^ 

Haß^osühlo gegen die Besitzenden hervor. Das scheint uns beinahe 

keiner Erwähnung wert, denn man hatte von Deutschen nichts anderes 

erwartet, aber es ist eine sittliche Bewährung von bewundernswürdiger 

Reinheit. Und sie, die Beraubten, impften(Uem ganzen deutschen Volk 

die Unempfindlichkeit für kommunistische Verlockungen ein, eine 

schlechthin abendländische Rettungstat, vergleichbar der Unerschütter­

lichkeit, mit der die Südostdeutschen und andere Reichsvölker als kai­

serliche Grenzer auf die Türken geblickt und sie überdauert hatten.
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Es sind große Gaben, die die ärmsten Söhne des Volkes im bittersten 

Elend der deutschen Gesamtheit in die Hände legten. Die ostdeutschen 

Stämme, die sich auseinandergesprengt in die west^und mittleren 

Stämme hineinschieben mußten, brachten außer ihrer Arbeitskraft nur see 

lische und geistige Werte mit, doch solche, die uns nottundie gesun­

de volksverbundene Gesinnung, den scharfen Blick für die Gefahr, die 

der vorgedrungene slawische und roten Osten für unsere Welt bedeutet, 

und den Willen zur Rückgewinnung ihres Rechtes, nicht zuletzt noch 

die nüchterne Betrachtung der politischen Notive der westlichen Mäch­

te, Es sind Werte, Ziele und Gefühle, die das ganze deutsche Volk 
«Am 

beleben müssen. Es stände besser um uns, wenn Gemeinschaftsbe­

wußtsein der Grenzstämme alle Deutschen durchtränkte und wenn die un­

bedingte Volkstreue der Ostdeutschen, die ihres Volkstums wegen so ent­

setzlich gepeinigt wurden, wieder ein allgemeines Gut würde, Besatzungs 

Zeiten schwemmen manche dunkle Rigur, -man-eten-Ve-rr und Schurken 

in Stellen hinein, wo nur der Ehrenhafte, der Treue und der keinem 

fremden Sattelhelfer Verpflichtete etwas zu suchen hat, Each neun * 

Jahren deutscher Aufspaltung wUes .sw geraten, -f^r—EalA John 

lehrt-, Männer aus. -dem-off ent eher - -Beben amsuMhmWLn^ die für ihre 
Ja" -4^«^ 

den Siegern geleisteten Dienste Et EinflußZeitungen und.. Po- 
auch mitgewirkt haben, daß 

aten, bBloiiiit wurden/ und die 

die Sache der Vertriebenen ^-8^ zur Sache jedes Deutschen 

werden konnte.

Die Volkstreue der Ostdeutschen ist abendländische Treue. Bei ihnen 

du *endringt sich beides. Aber erst wenn sie, die hier Heimat faüden, 

im Osten aber ihre Heimat wissen, diese Weite der Verbundenheit mit 

allem deutschen Boden, den Einheimischen auch ins Herz drängen, wird 

die deutsche Wiedervereinigung zum kraftvollen Anliegen des Volkes 

werden. Kommt dereinst der Tag,der uns die verlorenen Provinzen öffnet, 

ann können die VertriebenenSs^^a keine Truppe sind, der man 
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X ..... 
Kehrt! kommandieren Iwnfi, die neue große Auf gabe/nicht "bewältigen* Eine 

gesamtdeutsche Tat wird erforderlich sein, deren abendländisches ne— 

wicht d°GM gesicherten Fr jeden heißt . Sie vorzubereiten in den Seelen, 

im Geist, in der unerschütterlichen Gewißheit, daß uns zurückers tat *c et 
werden muß, was unser ist, wird für lang die wichtig Berufung sein, 

der die Vertriebenen zu dienen haben*

Ohne die Unterstützung der westlichen Völker werden wir nicht zum 

Ziele gelangen. Die Enttäuschung, die Frankreich vor kurzem der 

deutschen Bereitschaft zu einem europäischen Waffenbündnis bereitete, 

darf uns nicht stören. Frankreich fiel uns oft in den Rücken, wenn 

das Ostdeutschtum sich gegen Asien verblutete. Die Ruinen am Rheinufer' 

verraten noch heute, daß die Verdrängung der Türken bezahlt wurde 

grauenhaften Leid, das Frankreich Westdeutschland bescherte, als 

der Kaiser in Ungarn, zum Nutzen aller europäischen Völker, den 

Islam, zurücktrieb. Es gehört zu unserem Los, der Kugelfang auch 

abendländischen Staaten zu sein, die uns befehden.

Wo aber ein Ziel erkannt wurde, öffnen sich immer Wege dazu* Man 

muß neue beschreiten, wenn der anfangs geplante verschüttet wird* - '

Der Tag der Heimat soll uns an das Ziel erinnern/^es in uns ver­

festigen, Vertriebene und Einheimische dazu verpflichten» in Ost 

und West Heimat, in Ost und West keine wirklich freie Heimat, und 

dennoch Heimat da wie dort* dir Ostdeutschen, Opf ei^em^pni ~pbnr 

Bi mÄ«. wcthatten in langen Jahrhunderten imm^r eine 

erhebe ide Vorstellung davon, wie der Deutsche sein müsse,' o» 

floß daraus eine formende Kraft aus, selbst für die benachbarten Völ­

ker, sonst hätten wir sie ja nicht europäisieren können. Diesem Bild 

von der reinen, großen, ordnenden und Recht schaffenden Gestalt des 

Deutschen* dem Quell/ immer neuer Bewährung durch endlose Jahrhunderte, 

wollen wir treu bleiben und mithelfen, daß es aus dem Dunkel der Gegen­

wart emporsteige, das ganze Tolk verpflichte und uns die Zukunft

gewinnen lasse!
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Tag der Heimat. 
Ulm, 11.9.1954

Meine Damen und Herren, liebe ostdeutsche Schicksalsgefährten!

Wer seine Heimat noch sehen

feiern» Er faßt bis ja

Die Bäume rauschen sie

saugt bis mit der Luft

sie in

umgibt

dieser

Eilt den

ihr

ein

LU.

und

der Sprache der

kann, dem fällt SN leicht, sie zu

Händen an#

Dis Häuser

trinkt sie

wenn er sich zur ^rde beugt

bieten bis ihm dar« "r

mit dem .asser» Er hört

Menschen, im Vogelruf und Wind, ihr Reichtum

ihn wie ein zweiter die Seele nährender Leib, und wird er sich

Nnads bloß für einen Wimperschlag bewußt# so müßte ihm kein

Herz In der Brust klopfen, wem er vor Freude nicht überströmte. Ge*

borgen zu sein, getragen zu wer- en, verwurzelt zu leben - oh, das ist 

ihm alles gewährt! Da lassen sich Kosts heiter begehen und Palmen

bis en

Den Octdfait aHr n ist nichts davon geblieben# Ausgesät auf d

restlichen deutschen Länder sind sie zwar in jedem als Deutsene mit

Hecht heimatbefugt, aber kein zweites Zuhause ersetzt, was auch ihnen

ein»ten gehörter den Acker, die Werkstatt, das Vaterhaus und die 

Stute/, wo die Mutter sie säugte, und rundum die Fülle des eigensten

Lebens, die Dörfer, ^tädte, Berge und Wälder» Alles, alles liegt für

sie mibetretbar

weiß allein, ob

können, die mit

in der Perne# unsichtbar und unhörbar geworden» Gott

sieh daran ohne Not des Gewissens nun jene ergötzen

Mord und Schändung die Eigentümer vertrieben haben

Tag der Heimat

was ihnen geraubt

Ob sie aus der

- welch ein Hohn! Die Ostdeutschen sollen feiern.

wurde!

Mark# aus Schlesien oder Pommern, aus Preußen, Posen

Böhmen, aus den Karpaten, von der unteren

men, seit 1945 verbindet sie ein gleiches

rechtet, vertrieben, geflohen zu sein, zu

Donau oder aus Bußland stars-

Los: ausgeplündert, ent-

den Heimatlosen zu zählen

den Übriggebliebenen von sechzehn verjagten und geflüchteten Millio-
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nen, von denen ein gewaltsamer xod ein Viertel fällte# ehe die aufge— 

chaft endete. ZM heißt Ostdeutöc'-er Mein! ünd dies 

außerdems zu wissen# daß die Heimat vor Gott und Rensch ihn gehört# 

IMnderwelte Gebiete# jetzt verwahrlost und entleert# strichweise von 

Fremden bewohnt# während jede verunkrautete Furche nach dem Pflug der 

nnen Besitzer dürstet, Iso heißt Ostdeutscher sein und dies 

im Herzen Kl« Heimat zu tragen wie eine täglich aufbrechende Wunde, 

die solange blutet# bis das Hecht wieder hergestellt lat«

Darum soll der Tag der Heimat Von den Ob'deutschen gefeiert werden 

ohne Schwärmerei# aber in der DesInnung auf das Entwendete, aui die 

Toten und Vergewaltigten, Diesem Tag geziemen Tränen, mehr noch die 

bekräftigte Bereitschaft# niemals vom heiligen Anspruch auf die Hei- 

mat abzulass@n» Nur ein solches Gedenken steht im Dienst des ganzen 

Volkes und Europas, denn die geraubten Landschaften waren, keinen an- 

de -en vergleichbar# des Erdteile wichtigster Besitz, Das bedarf heute 

keiner Erläuterung» Sie waren jener breite Wall/ blühender Provinzen 

und deutscher Inselsiedlungen, die, an östlicher Erfahrung reich und 

unverführbar durch die Urfremde benachbarte lebensweit, den Bestand 

der unseren# der abendlandisoben# gesichert haben*

Seitdem dieser Wall versank, ist allen Deutschen, ob einheimisch 

o er nicht, ob in der Bundesrepublik oder in der Sowjetzone, jeder Tag 

voll Ungewißheit# jede Stunde voll Gefahr, und auch die übrigen Völker 

dürfen sich davon nicht frei wähnen. Auf Ergen kann kein echter Friede 

einkehren# ehe das A.endland sich erneuert und seine verlorenen Grenz­

länder wieder an die Brust schließt und mit den Ostdeutschen besetzt. 

Daß dies friedlich erfolge, wünscht jeder Deutsche, Und daß nur ein 

einiges und starkes Europa seine überfluteten Gebiete erlösen kann# 

ist eine Binsenwahrheit»

Die Vertriebenen sind tie Opfer und sichtbaren Zeugen dafür# daß 

unser Erdteil sich selbst verriet und ins Unglück stürzte# als er,



durch Zwietracht zerrissen, den Einbruch fremder Gewalten in seine 

Grenzräume duldete, ermöglichte, ja sogar selbst herbeiführte. Auf die 

Blutzeugen dieser Verwirrung übertrug sich die Pflicht, ihr Schicksal, 

das sie stellvertretend für alle Europäer erlitten haben, den Völkern 

des Westens als die Schuld aller ins Gewissen zu brennen. Die Ost­

deutschen müssen es schonungslos und immer wieder aussprechen: was 

an ihnen geschah, wird, wenn Europa nicht erwacht und seine Kräfte ver­

bündet, über das ganze Abendland kommen und dessen Zukunft vernichten. 

Man wollte hiervon lange nichts wissen* Heute weiß es jedermann, denn 

der Boden unter uns schwankt von dmel bis Amer IZA,

Die Ostdeutschen müssen der Vortrupp der europäischen Besinnung 

werden. Es gibt keine durch gemeinsame furchtbar© Erlebnisse sindeuti-

- WLSiMhOtW Gemeinschaft als sie* Daraus entspringen Aufgaben, Und 

der Tag der Heimat soll sie deutlicher erkennen lassen. Sie leiten 

sich ab aus der Leistung, Geschichte und Tragik dieses Deutschtums. 

Darum wollen wir zurückblicken auf das Gewesene, um für die Zukunft 

Wegweisung und Kraft zu gewinnen. Mr tun es auch deswegen, weil den 

Binnendeutschen das Bewußtsein sich schärfen möge dafür, daß nicht 

allein die Ostdeutschen ihre Heirat verloren haben, sondern sie ebenso, 

denn deutsche Heimat wurde geraubt, jedem von uns. Abendländische Pro­

vinzen wurden entwendet, uns allen, jedem Volk unserer Kulturwelt, und 

es soll sich jedes fragen, ob es bei diesem Haull nicht selber teilge- 

nommen hat, um mehr zu verlieren, als es einzuheimsen glaubte.

Als vor mehr als elf hundert Jahren die ausschweifend verleumdete 

deutsche Ostkolonisation begann, reichte der Raum der abendländischen 

Geneinschaft und zugleich der der Deutschen bis zur Saale. Westlich 

davon hatte Karl der Große die Christenheit geeint und das Reich er­

richtet, d ssen völkerumschileKendo Idee darnach strebte, Gottes Ordnung 

auf Erden zu verwirklichen, eine Idee, die aller europäischen Staat­

lichkeit seitdem zugrunde lag, am reinsten im alten Kaisertum, und
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heute noch unsere Sehnsucht ist. Indem Karl die Heiden östlich der 

Saale abwehrte und die Alpengebiete von den Avaren befreite und ein- 

deutschte, dehnte er die christliche Lebenswelt bis zur ungarischen 

Tiefebene aus. Fortan riefen die slawischen Häuptlinge, zuerst Wenzel 

von Böhmen, selbst nach den Deutschen, um ihre Untertanen durch ein 

vorgelebtes Beispiel zu heben. So hielten fremde Fürsten die Ostwan— 

derung ständig im Flußy Der Sinn der Bewegung bestand darin, die uns 

vorgelagerten Räume zu entwickeln und durch Bekehrung der Einwohner 

für unsere Das e ins Ordnung die unheimliche Grenze, hinter der das für 

uns schlechthin Gefährliche lauert, hinauszasohieben# Es gibt nur eine 

wirkliche Grenze für Europa, die Kulturscheide zwischen Ost und West. 

Im selben Augenblick, als das benachbarte Dunkel selber nach der euro­

päischen Helle begehrte, übernahm das Deutsche Volk als das zunächst 

wohnende aus doppeltem Auftrag des Erdteils Schutz. Dies und nichts 

ander# war die Ostkolonisation, eine tragische, opfervolle, segens­

reiche, zumeist friedlich verlaufene und zuletzt mit blutigem Undank 

belohnte Sendung» Als sie vor 600 Jahren räumlich im Wesentlichen 

durchgeführt war, hatte Europa sein nordöstliches Vorfeld um tausend 

Kilometer vorgeschoben, und die darin hausende menschenarme Bevölkerung 

verschmolz allmählich dem Volkstum der gerufenen Siedler, Große Provin­

zen wie Schlesien, Ostpreußen, Böhmen, Pommern sind seither dem deut­

schen Herzraum so eng verbunden, daß man sie nur zum Teil oder gar 

nicht zu den Gebieten der großen Grenze rechnen darf, freilich warf 

das Jahr 1945 auch diese endgültig erseh^fnen^^Ordnung wieder um.

Im Müdesten, jenseits der österreichischen Mark, erhielten Deut­

sche ausschließlich von ungarischen Königen Siedlungsland. Sie erober­

ten nicht eine einzige Geviertmeile, Die nomadischen Madjaren, von un­

seren Kaisern abgeschlagen, sahen sich um das Jahr looo gezwungen, 

Bauern zu werdens oder unterzugehen. Stephan der Heilige entschied 

sich fürs Christentum., und sogleich verwandelten sich die deutschen 

Sieger in Lehrmeister und Retter. Sie ließen sich über ganz Ungarn
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aasstreuen, stets in lebensfähigen Gemeinschaf ten, die sich selbst

verwalteten und denen auch diese weite Landschaft ihre Europäisierung

halb der kaiserlichen Herrschaft verblieb, mit der vordersten Linie

von der Büna und Narva bis zur unteren Donau, Es war ein breiter Strei-

geistig veredelten. Man konnte noch vor kurzem den Einfluß dieser

kulturellen Ausstrahlung^teilen mühelos wahrnehmen. Je weiter man

fühlten sich dem Westen und nicht dem byzantinischen, geschweige dem

moskowitischen kaum zugehörig.

Damit war von der Ostsee bis zum Schwarzen User eine seelische

Eroberung weltgeschichtlichen Ausmaßes gelungen. Die Siedler gründeten

und Verwaltung, Sie

griffen wirtschaftlich bis Kiew und Kleinasien

fiel der Gewinn auch

14 den Seelen der

Übergänge zwischen Ost und fest sind un­

gesichertes Eigentumdeutlich, Kultur ist ohne

achöpferisehe Anlagenund

sich häufig Horden, die von Seßhaftigkeit so viel verstanden, daßben

sie durch Menschenverschleppung beseitigen kann, vom Eigentumman

■

■. / <

zählen, Aber Städte wie Higa, Danzig, Königsberg, Kranbau und Karschau

und politischer Einfluß dabei geerntet wurden,

aus, Obschon Wohlstand

Seßhaftigkeit, Arbeit,

verdankt, Schon im 14, Jahrhundert verlief das für Europa gewonnene

und Schulwesen, Gesittung und Heilkunde, Recht

Gebiet, das im Mordosten meistens dem Reich zuwuchs, im Südosten außer-

sich von ihnen entfernte, umso primitiver wurden Ackerbau und Ortage-

soviel, daß es zerstörbar ist, Als erste Woge brauste der Mongolen- 
Ak

sturm vor 7oo Jahren ü :er das Vorfeld,^atareneinfälle sind nicht zu

undenkbar. Aus dem Asiatischen Osten erho-

gaben sich unwillig und starben nie, da sie auch

wese, umso belangloser der Lebensstand, doch alle berührten Völker

anderen Völkern zu, nicht aber im selben Grad die Last bei der Abwehr

dort alle Städte, Handel und Gewerbe, entwickelten Wissenschaft, Kunst

fremden Völker saßen. Die

f en,dicht oder schütter von Deutschen bewohnt, die üm^ortgesetzt

Östlicher Gefahr, Die Dämonen lauerten an der wirklichen Grenze, er-

A-
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im Südosten die Zipser Orte oder ohau, Trag, und ^rünn, Ofen, Kron­

stadt WW ' l bg 4 who it der kleineren Gemeinden und

Dörfer, überwanden jeden Rückschlag# Sie wurden sogar bald selbst 

kulturschöpferisoh auch für das westliche Abendland# T it so erlauchten

Hainen

Jakob

.Prang

wie Kopernikus, Veit Stoß, Johannes von Saaz, Andreas Gryphius, 

Böhme, Kant, Schopenhauer und Herder, Joseph von Eichendorff, 

Schubert, Kaspar David Friedrich, Kiko laus Lenau, Adalbert
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Stifter, Gregor Mendel und Ignatz Semmelweiß, sind nur wenige, will­

kürlich aus verschiedenen Jahrhunderten herausgegriffene Gestalten 

des Ostdeutschtums vom Horden bis zum Süden aufgezählt, unsterbliche 

Gestalten, die der Welt angehören# Viele andere wären noch zu nennen, 

aber die erwähnten genügen, : beweisen, daß der geistige und schöpft

rische Rang des Ostdeutschtums den aller übrigen Völker des Abendlandes 

erreicht und in mancher Hinsicht vielleicht übertrifft#
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im Karpatenland prägten sich am frühesten die 

eigenwertig aus, beide Gebiete vor 800 Jahren Von 

beide von Gewicht in der europäischen Geschichte, 

hoher kultureller und künstlerischer Leistungen#

Zips und Siebenbürgen

Deutschen besiedelt.

beide auch Träger

Die koselfranken,
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die man später irrtümlich Sachsen hieß, errichteten in Siebenbürgen 

das älteste d mokratische Staatswesen Europas» Langs vor der Schweiz 

wählten sie Amtleute, Pfarrer und selbst das Haupt ihres Breitums, 

den Sachsengrafen, aus eigener Mitte, duldeten weder AdelsVorrechte 

noch Hörigkeit» Sie bauten das erste geschlossene Volkschulwesen der 

Welt auf, sehlugen als erste die Türken unter Anton Trautenberger auf

mitteleuropäischem Boden in offener Peldschlacht, führten suerst 

Schal. ein, un^d wie sie auch zuerst Hexenprozesse verboten, 

verkündete liebenbürgen die 'Religionsfreiheit zwei Menschenalter
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dem dreißigjährig eben Krieg und hielt daran auch gegen die spätere 

Ketzerrieoherei der österreichischen Herrschaft fest» >22-:

A2 In der Zips zeigte sich eine ähnliche Entwicklung, wo die schönen 

Orte Käsmark, Leutschau, Bartfeld und andere entstanden und für den 
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K S



• 7 -

Handel zwischen dem Westen und den Orient sine fast ebenso bedeutende 

Holle spielten wie die siebenbürgischen Städte» Man macht sich einen 

Begriff von der Mächtigkeit dieser im 1Z. und besonders im 14. Jahr*» 

hundert blühenden Gemeinden, wenn WNN erfährt^ daß 1376 Augsburg, damals 

schon eine der wichtigsten Deuts drlands, 16 LÄt 

hatte, Hermannstadt in Siebenbürgen aber 19 Zünfte besaß und Kronstadt

• Bewhmr^ damals nicht ' - dio iw späteren 

len, 43 Gewerbe mit 1227 Meistern sMrD

Das Leben sowohl in der Zips als auch in Siebenbürgen W ASkGMM 

zeichnet durch regen politischen Instinkt, der sich aus der Seibstver* 

ler sMMiMK Bedrohung durch WOKMO ergab, gtkentiselohne* 

aber auch durch eine Haltung voll Disziplin, PreLheitsgefm und adli­

gem Sinn, wie denn überhaupt echte Demokratie ohne adligen Geist nicht 

Lu beetehm h*W A^ei immer WiMMMN neigte Die Zipser 

und Siebenbürger Sachsen wurden durch ihre Geschichte zu echten Heu- 

Stämmen do? deutschen Volkes, mit eigenen Sagenzsend Märchen und Liedern, 

mit einer inneren Verfassung, dl® gmM eigenartige Wg* ging und in 

Machbareehaftan die Erwachsenen ordnete, in Bruder- und 8chwesternschaf« 

hwwhaft von dor Kindheit bis

Wb Mtbestimend eingeglicdert W Md eich für sie verantvjortliel 

fühlt», Das Bild da» Orte wich nicht ah vo»<ÄE 91 . ' E'-«. Wer 
durch die Stadttore trat, ^e^Nort Dome wie .v Rhein, Rathäuser wie in 

Pranken, bürgerliche Gebäude wie in

Auch in Innenungarn entstanden große deutsche Siedlungsgebiete, vor« 

nehm!ich in allen Bergwerksgegenden, dann um Ofen, im Banat und in Kro­

atien»

Der von der Ostsee bis sum Schwursen Meer reichende Schutzwall er­

möglichte erst, was selten begriffen wird8 den Siegeswg der Weißen übe: 

den Erdball» Ohne diese Rückendeckung wären-keine s panis ohen/britie eben 

l&eberungsflotten ausgelaufen» Dabei muß zu Ehren der Ostsiedlungen be-
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tont worden, daß sic wocor SU^^»vcxiiiandel noch Völkermord als *-1 utel 

EN Landgewinn kannten und unter ihnen auch der Volke fremde weniger 

unfrei lebte als unter seinesgleichen, ja besser oft als viele Dewonner 

Europas. eie die Balten in Kurland Letten und Esten vor der Jtassi- 

fizierung schütz ton und ihnen die s chrif t spräche schenkten, ^onurch 

diese Völker WM nationalen Digenleben erw-achten, M schufen sieben- 

bürgiseh® Humanisten die Schriftsprache der Rumänen und helfen diesem 

Volke auch zum nationalen Bewußtsein, Eine solche Einstellung gegenüber 

den fremden, die ixe " >sn Lande xten, beweist die LssirMMg dete 

Ostdeutschen, die ihrer Aufgabe M« Kulturbringer entsprach. Sie em- 
—■ ■■ <1*6/ 

pfänden eich als Sendlinge eines höheren Lebens and/Vorposten der 

tonheit und des Abendlands. So schrieben die Giebenbürgcx* Sachsen

- xhre to Horte: M rot inend am coronam, das heißt s WM Schutze 

der DkOWP der W Behen natürlich, doch war d-SWit aus gedrückt, daß 

a er Schutz im Sinne der abendländischen Gemeinschaft geleistet werde», 

zu der gehörte, WUK Kunden wußte. Eine Unterjochung des 

Hemden Volkstums M ' Ostdeutschen völlig fern, ebenso eine Zwangs* 

germanisierung, Sie brachten das Recht in den Osten, n es wohl 

ständisch auf, wie es der Zeitgeist damals forderte, i 'le beein­

trächtigten niemals die Muttersprache oder die kulturelle Entwicklung 

anderer# sondern unterstützten solche Entfaltungen. Damit dienten sie 

dem. Zusammenklang der verschiedenen Völker, So wechselvoll in den ein** 

meinen Gebieten das Recht auch gestuft sein mochte, hierin zeigte sich 

rie ein Unterschied. Der staatlich preußische Geist im Horden verfuhr 
■d^fcoht anders als die selbständigen deutschen Ge-bietaherrschaften in 

Konaoraun. Überall waren die Deutschen die Baumeister einer gesitteten
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Tn der Türkenzeit gingen die Siedlungen IN MMAMMW winter* In 

Siebenbürgen dagegen» verschanzt in dreihundert dörflichen Kirchenbur- 

gen und in den stark befestigten Städten,blieb dieses vorderste Bolder 
de^Ch^stenheit aufrecht trotz schweren Opfern, 3s gibt dort Dörfer, 



die in fünfhundert Jahren fünfzigmal vom Mind verbrannt wurden und 

immer aufs neue auferstanden* Während in ihrem Rücken Budapest 15o 

Jahre lang türkisch war, trokte die siebenbürgisch deutsche Gemeinschaft 

auch wenn sie dem Sultan Tribut zahlte, jeglicher Überfremdung, fing 

zahllose islamische Vorstöße auf, stellte dem Kaiser eine Reihe Bot­

schafter für die östlichen Höfe, schlug den Handel zwischen Orient und 

Europa auch weiterhin zu einem großen Teil um und nahm bis «an Ausbluten 

Partei für die kaiserliche Sache in jenem blutigen Tr onfolgestreit um 

die ungarische Krone, der zur langandauernden verräterischen Haltung 

vieler maijarischer Adligen zum Wachteil Europas führte* Als Insel in 

türkischen Meer hatte dieses deutsche Gebiet noch die Kraft, dis Re­

formation durchzuführen, sich ein eigenes Landrecht zu schaffen und 

eine Anzahl 1bedeutender Humanist’ S Johannes Honterus hervorzubrin­

gen oder wie den merkwürdigen Johannes Kelp, der später nach Amerika 

auswanderte und dort die markanteste religiöse Gestalt seiner Zeit 

wurde. Aus Kronstadt lief damals Gr ® f f-Bakf ark- der genialste Lauten» 

Schläger des Jahrhunderts/in den Westen und entzückte alle Höfe zwi­

schen Krakau und Italien*

Nach r Vertreibung hinterließen die Türken eine Wüste in Un­

garn * Und nun begann die zweite. Mt gesteuerte, großzügig vollen­

dete Kolonisierung des Südostens durch den kaiserlichen Hof in Wien* 

Sie erstreckte sich über Jahrzehnte, zog vor allem Pfälzer und Schwa­

ben, die in Ulm die bis heute im Gedächtnis gebliebenen Ulmer Schach­

teln bestiegen und ^onauabwärts fuhren, nach Ungarn, brachte die Sied­

ler auch auf dem Landweg dahin, unterstützte sie durch die vorauspla­

nende Hilfe der Behörden, und so geschah das Wander, das aus den Süm­

pfen des Banats und aus den Steppen der Tiefebene im Laufe einer Gene­

ration die reichsten Weizenfluren empörechoseen* Unzählige Dörfer ent­

standen, Städte entfalteten sich, vom Stil 'rügt. Wie schon 

einmal vor einem halben Jahrtausend formte sich die verwahrloste Völ- 

kerwildnie im Donauraum und darüber hinaus in Galizien und in der Buko* 
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wina unter der Hand westdeutscher Siedler und lernte deren Verwaltungs* 

geist Mit den bisherigen Zuständen zu vergleichen, was sich heute nicht 

nur to Süd*7 sondern auch to Hordes ten in umgekehrter Reihenfolge sum 

drittenmal wiederholt» Das Erstaunliche glückte: zwölf Völker hausten 

fortan in schneller Höherentwicklung mehr als zweihundert Jahre lang 

im allgemeinen friedlich unter dem Doppeladler des Deutschen Reichs,

Man darf jene Ordnung allerd.ings nicht idealisieren» wie es oft 

geschieht» sie ohne Schatten gewesen» so hätte sie sich nicht 

aufgelöst» nicht an die Grausamkeit allmächtiger Generale der ersten 

österreichischer HerrsohaftsJahre sei erinnert, an Scheusale wie 

Caraffa und Basta , noch an die Greuel der Protestantenverfolgung in 

Oberungarn oder daran, daß selbst unter Maria Theresia Menschen ab* 

wandern mußten, weil sie an ihrem Glauben festhielten, wobei ihnen die 

kleinen Kinder weggenommen wurden; das waren später überwundene^ Här* 

ten; bis zuletzt aber gab es einige Völkergruppen, die mit Recht un* 

zufrieden sein durften, wie die von den galizischen Polen bedrängten 

Ukrainer*und Ungarn bot weder sozial noch völkisch allen Untertanen 

eine angenehme Heimat, Die Vorstellung eines ungestörten Völkerfrie* 

des to alten Österreich ist falsch, Dennoch * die kaiserliche Herr* 

schäft^ die sich am sichersten auf die Deutschen stützen konnte, wobei 

die südöstlichsten Inselgruppen Pfeiler des Staates 

mHMmy bildeten, war ungleich besser alb die nach 1918 folgenden ^u* 

stände; sie war eine mächtige Erweiterung des alten deutschen Schutz* 

walls gegenüber dem Osten in einer straffen Zusammenfassung, Der duld* 

same Geist, der das fruchtbare Zusammenleben verschiedener Völker alle 

bewirken kann, bewährte sich hier trotz mancher Schattenseiten in so 

hohem Grade, daß ganz Europa daraus unmeßbaren Segen zog und heute 

noch daraus eine Lehre zu gewinnen vermag, Höchstens to mittelalter* 

liehen Kaisertums, dessen Erbe ja Österreich fortsetzte, dürfte es 

glänzender gelungen sein, das Mannigfaltigste zu vereinigen.
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Das Ostdeutschtmn im Horden lebte in den letzten Jahrhunderten 

unter dem Schutz Preußens kaum nennenswert gefährdet durch östliche 

Angriffe, im Baume Österreichs aber, wo sich zwölf Völker staatlich 

vereinigt sahen^mußte^,<§lel stärker auf eigene Füße gestellt, ein 

bewußteres Dasein führen« Jeder Hof, der zum verkauf kam, war, 

wen^er aus deutscher Hand in die eines Berten^Rumänen oder Madjaren 

f iel^ein winziger verlorener Eckstein im stillen Kampf um den Einfluß 

dcr~ D- utauf die Verwaltung, Politik und die Wirt­

schaft. Dieser Minderheitenkampf, wie man ihn später nannte, hatte 

seine geheimen Regeln, spielte sich selten in rauhen Formen ab, för­

derte aber die Wachheit aller Nationen, trug auch bei zur gegenseiti­

gen Achtung und war ein Abbild der gesamteuropäischen Welt, in der 

das Beisamenleben vieler Völker und ihre Spannungen die Fruchtbar­

keit des abendländischen Geistes erhöhen, Für die Südostdeutschen be­

deutete dies, daß sie niemals erschlafften, Ihre Landwirtschaft, ihr 

Gewerbe und ihre Kultur nahenden höchsten Stand wie ehedem ein, auch 

al® die and ren Völker des Donauraums in die Städte zu dringen be* 

gannen und Cihrer vordem rein ländlich^ Tätigkeit üb o r gr iff an® Nirgends 

war das Genossenschaftswesen so reich ausgebildet wie im Banat bei 

den Schwaben oder in Siebenbürgen bei den Sachsen, Die Pioniere der 

Industriealiaierung o^clltim-dle Deutschen »• aleseC Gebiete# unova^ 

Ofener Bürgertum, das zu Beginn des vorigen Jahrhunderts über das 

größte deutsche Theater Europas verfügte, über ein Verlagswesen, das 
in den Binnendeutschej^aum mit Autoren Stifter, Grillparzer, 

Hebbel und Lenau und vielen anderen führend hinauswirkte, Es gab keine 

innere Abtrennung zwischen dem geistigen Leben der Südostdeutschen 

und Deutschlands« Die Ströme gingen hin und her. Auch die politischen. 

Dafür mag die Episode zeugen, die sich in den napoleonischen Kriegen 

ereignete« Als Wien von den Heeren des französischen Kaisers bedroht 

wurde, schaffte man die ReichsKleinodien nach Temeschvar, wo vor 

treuen Schwaben^ahre ang verborgen ^urfton* .
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Das ganze Bürgertum Ungarns war, bis auf geringe Ausnahmen, am 

Anfang des 19. Jahrhunderts noch deutsch, Mit dem Eindringen der Madja­

ren in die Städte verschob sich allmählich die Zusammensetzung der

In der Wissenschaft und Kunst der Madja­

ren wurde^ dabei eine Unzahl Deutsche zu Führern, Viele von ihnen ga­

ben ihr Volkstum auf, nahmen sEss-t einen madjarischen Hamen an, so 

daß nur die Kenner wissen, weüyhe/hoohge1obte^ ongarischek Geistea- 

fürsten einer deutschen Wiege entstammen» Toldy, der Begründer der 

madjarischen Literaturgeschichte,'der DonaaMutsche Franz Schedel, 

Die bedeutendsten Erscheinungen der madjarischen Volkskunde, Sprach­

wissenschaft, Mythologie und Kulturgeschichte sind Josef Badens, der 

Zipser Paul Hundsdorfer, der sich nachher Ilunfalvy nannte, und Stummer, 

der später Ipolyi hieß, Der große ungarische Maler Monkacsi hieß bei 

seiner Geburt Liebel, Diese Beispiele ließen sich ins Unendliche 

fortsetzen. Sie verweisen auf eine Entwicklung, in der sich ein un­

heimliches Verhängnis ankündigt, die Verwilderung des Volksturnskämpfes 

bis zum Seelenraub, Die geistige .urzel diese/ ¥s wilde rang"liegt in 
< 

französisches He volution.

Worum handelt es sich dabei? Die französische Revolution stellte 

das natkonalstaatliche Prinzip auf, wonach*jedem, ■auch ttmentwkekea.- 

/VSlk^ein eigener Staat gebühre» Durch das ganze 19, Jahrhundert 

breitete sich diese Idee immer mehr aus, Sie riß zuerst Madjaren, 

Tschechen und Polen in einen Größenwahn, der nichts Fremdes neben sich 
und

dulden wollte hx mit tausend erklügelten, gewaltsamen oder feingespon— 

neuen Maßnahmen andere Völker aufzusaugen trachtete, was nur bei bür­

gerlichen Schichten, besonders/deutschen, in größerem Maße glückte» 

Es war eine neuartige, sich ständig verhärtende Tyra^i der Selbstver­

gottung, im Grunde nackte Raublust, die sich als Demokratie, Freiheits­

and Vaterlandsliebe tarnte und bei der Völkerverzahnung Osteuropas 

Millionen knechten mußte, Schon vor dem Weltkrieg war Altösterreich
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sie

gegen*

Amerikas Eingreifen in ersten Weltkrieg wurde von keinerlei echter

innerlich aasgehöhlt, woran auch die Hofburg Schuld trug, weil 

1667 mit dem ÖSterrsIchisoh-ungariachon Ausgleich die Madjaren 

über den anderen Bürgern bevorzugt hatte.

HS WR g< V
7

Einsicht in die Probleme*geleitet# sondern allein von moralischen 

Voreingenommenheiten; Mck tbestimungsrecht der Völker 

durch, ohne es gerecht Zu verwirklichen, worüber Österreich unterging, 

Zur selten Seit wurde in Versailles mit der Schuldigerklärung Deutsch­

lands am Kriegsausbruch eine moralische Schulmeisterei zum Gesetz 

erhoben, die, aller europäischen überlieferungen fremd, den Samen des 

zweiten Weltkriegs aussäte.

? ML 
?S||: 
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Der Pinch unserer .Zeit ist das politische Dogma, das sieh überdies 

stets ins Gegenteil verkehrt# Die verheißene Selbstbestimmung der 

Völker war Trug» Der Bolschewismus befreit die Massen nicht, wie er 

es verspricht, Hitler zerriß wohl dis Versailler Bosseln, scheiterte 

aber,dogmatisch verrannt, bei der Neuordnung Europas an der Behand­

lung fremder Völker und löste all die schon lange lauernden Dämonen 

aus, die sich aus früheren Sünden der Regierungen und den seinen ge­

nährt hatten» Nach der Katastrophe erduldete die Mitte des Abendlandes 
a 

eine weitere doktrinäre Starrheit von den sogenannt# freien Wststaat^ 

Diese beanspruchten ihr schon 1919 aus geübtes Richteramt 

und versahen es mit letzter Verschärfung, ohne die kulturgrenze Euro­

pas zu begreifen. Die Unterzeichner der Atlantikcharta, einer Neu­

fassung des Selbstbestimmungsrechtes der Völker, bestätigten in Pots 

dam die größte Menschenvertreibung der Geschichte und schanzten als 

erklärte Rotter der Zivilisation den Osten des Erdteils einer ur­

-

fremden Diktatur zu, ohne zu sehen, daß Liess auch ihnen feind ist 

Das alles wurde hüben und drüben begleitet von der Vernichtung Wehr­

loser, von politischer Justiz, rückwirkender Bestrafung gewisser An­

sichten, von der Mißhandlung der Kriegs gefangenen und sogar der 

Gesandten, die seit dem frühesten Altertum als unantastbar galten. 
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Von der Stunde an, als sich 1919 Sieger au Sichtern der Unterlegenen 

nachten, ob die eigene Kriegsbeute za der abendlän­

dische Geist in steigender 'toise Ein europafremdes Denken, at 

ein Gemisch aus Meral, Dogma und Grausamkeit, als Hecht verkleidet, 

tou eine völlige Blindheit gegenüber den elementarsten Gefahren,

WW alle»

ZOMH WAN Me Ursache der endlosen Kette europäischer Seibstver* 

niohtung, so wird man Me in der Bedenkenlosigkeit der Großmächte 

finden, die zweimal verhältnismäßig geringfügige lokale Konflikte M

gen ausweiteten; aber die eigentliche, tiefere Ursache ist 

sittlicher Art und enthüllt sich darin, daß die Achtung vor dem Heben» 

menschen weithin abstarb, überall und innerhalb aller Systeme» Der 

einzige Trost fließt daraus, daß die Besinnung wieder im Wachsen ist 

und wenigstens im Westen die Gedankenfreiheitdurfte. 

Damit scheinen die Grundlagen Europas nicht restlos vernichtet zu sein» 

MM Ausschreitungen erwachte das Bewußtsein für die Güter, 

die wir unbedingt, auch gegenüber dem Osten, retten müssen.

Die Vertriebenen bedürfen dabei keiner Belehrung» Sie waren von 

jeher Wachbarn jener grauen Welt und erlitten die Anfänge der Menschen» 

Mißachtung schon im letzten Jahrhundert durch die chauvinistische Ver­

krampfung der Ostvölker» Einst lehnten so die Balten ab, lettische 

Schulen einzudeutschen, weil es wider Gott sei, jemand die lütt er sprä­

che Lu rauben» Diese Gesinnung durchwaltete die ganze ostdeutsche Ge­

schichte» Pür die Vertreter der nationaletaatlichen Idee aber war das 

Gegenteil ruhmvoll und seelischer Menschenraub Pflicht» Die geistige 

Einheit des Ostens wurde dadurch untergraben? sie konnte nur bestehen, 

solange das von Gott Geschaffene, die Völker, nicht mißachtet wurden» 

Sie beruhte auf dem Gefühl für große Eusamenhänge und der Duldung 

der Eigenarten» Mit der Erhöhung der Nation zum obersten Wert verlor 

das Volkstum seine Unantastbarkeit für die ihm nicht Angehörenden» Es 
/reitete sich eine Gesinnung aus, die bei sich selbst alles Gute, beim 



PreMen alles Schlechte verkörpert wähnte*

Dort also» wo ein Chauvinist MW erstemal - GO W 1ä Ungarn, 

Westrußland, und Polen - fremde Kinder im Unterricht ihrer Mutterspra* 

ehe zu berauben suchte» WWW das WEt aus» das Europa innerlich ver­

fraß» bis schließlich die Verjagung von 16 Millionen als ein© Tat der 

Menschlichkeit WM des Rechts der Welt sogar im Westen eingeredet 

werden konnte* Als sich vor 7o Jahren etwa tausend deutsche Schulen 

in HM j aris ehe verwandeln mußten, barst die geistige Unterkellerung 

dos Lwis chenvölkEs chen Gerne ine ohaftslebens» weil dre kaxs erliche 

Herrschaft das Unrecht duld- ts. M 1919 /gab es in jenem kam Staaten, I 

deren Sinn sich in der Bedrängung der nationalen Minderheiten zu 

erschöpfen schien, und der Völkerbund tat nieh^ dagegen«

Lian kann, wie es versucht wurde, den Ostdeutschen nicht weißma­

chen, sie büßten nur Untaten des Dritten Reichs, handelte es sieh 

darum, warum vertrieb man sie dann aus so vielen Provinzen, &i® sie 

seit Jahrhunderten ganz allein bewohnten? Gewiß gpß die Härte der 

< ätschen Kriegsverwaltung In Polen und Böhmen öl ins Bauer und war 

eine törichte Vergeltung dafür, was nach dem ersten Weltkrieg in 

diesen Ländern Deutschen durch Verdrängung und Unrecht angetan worden 
ist. Doch der Chauvinismus bedurfte, um eine günstige Stunde zu nützen,! 

keiner Anstachelung. Selbst im befreundeten, von deutschen Heeren be* 

schützten Ungarn forderte der Pfarrer Bela Varga im Parlament schon 

1942 die Vertreibung der Schwaben, Er sang das alte Haßlied, das seit 

FMrRÄhKHM die Köpfe erhitzte und sich keineswegs nur gegen Deutsche 
wendete, nein, gegen jeden, der anderer Art ist. So trieben die Tsshs- I 

chen auch Ungarn aus, weil es eben möglich war. Die Oder*Heiße-Linie 

ist ein alter polnischer Traum, und Ähnliche Träume richten sich ge­

gen Tschechen, Ukrainer und Buasen. Der Chauviniet rast, wenn er die 

Möglichkeit dazu hat. Der Haß des /Beschenkten ist freilich immer der I 

wütendste Haß« M noch wäre die ostdeutsche Vertreibung, weil sie 

80 gänzlich uneuropäisch ist, ohne Zustimmung der Alliierten zu den
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Plänen Beneschs und ohne den russischen Drang nach Westen in so 

heuerlicher Weise nie erfolgt

Europa zerfleischte sieh, weil die Achtung vor dem nächsten 

vor dem, was jedermann heilig ist, vor den mütterlichen Werten, 

unge­

und

seit

Jahrzehnten verletzt wurde. Das zielte gegen Gott. Protz den Völker* 

rechtlichen Satzungen, die unsere Epoche besonders eifrig zu Papier 

brachte, erkennen wir als ihr Kelchen den hemmungslosen und stets als 

Deobt verbrämten Muh., bis raubt Eigentum, Menschen, die Heimat und die 

in allen Verfassungen verbürgte Meinungsfreiheit. Und wenn all dies 

so grausam es sei, mit Leidenschaft oder aus der Verblendung, es werde 

großen nationalen Kielen nützen, halbwegs erklärbar sein mag und jedes 

Volk im Kampf über eigene Sünden hinwegsieht, so erreichte nachher die 

gegen den Volkswillen darchgeführte politische Justiz in Deutschland 

jenen Gipfel, wo, bloß um strafen zu können, rückwirkend Delikte er- 

finden wurden, die nie welche waren. Die Rechtlosigkeit schlug ins 

lächerliche um, das sie vielleicht tötet, und 

dem Abtrocknen einer Eiterbeule vergleichbar. 

hoffnungsvoll sein, dies zu erwarten, wenn er 

Landkarte betrachtet, die Urkunde finsterster

dann wäre die Entwicklung

Wer freilich könnte so

Deutschlands heutige

Kechtsbrüche?

In dieser Landkarte zeichnete sich ein, ras an Entsetzlichem ge­

schah. Das Ostdeutschtum, fast zur Gänze, wurde aus 
oder naßta_obwandern^D

vsrjagt<^lsdr von"ihnen ist das Baltenland, Ost—und 

Schlesien, Böhmen und Mähren bis auf geringe Beste, 

uralten Sitzen

Westpreußen,

leer die Kips,

leer Beßarabien, die Bukowina, Galizien, die Dobrudsch^. In Ungarn 

leben noch einige Hundertcansende, ebenso in Rumänien; in Südslawlen 

ermordeten die Partisanen mehr als 200.000 Donausohraben auf viehische 

Weise, jene Partisanen, die man heute in einem prämierten deutschen 

Film als edle Freiheits&elden darstellt, obwohl sie deutsche Frauen 

und Mädchen auf offenen Märkten verkauften. Kaum ein Zehntel dieser 

vor zehn Jahren 600.000 Menschen zählenden schwäbischen Volksgruppe

lebt noch in der Heimat
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In allen Ländern zwischen dem russlachen und binnendeutseben Raum 

liegt die tausendjährige deutsche Kulturarbeit in Prümmern. Mancher 

WCNOrOr HW>DOOtWWt^WOIäWKM^ die halten f die Le bar abler - hukowi— 

ME und Mordslebenbürger, konnte im Krieg unter dem Schutz des Reichs 

1N tie Urheimat zurückkehren UM W - »SGL gorsttet werden, die 

netsten jedoch wurden ausgetrieben, durch Bluttaten ohne Beispiel 
Stämme 

gequält, KU Bettlern go acht? wenigs wie die

EtHA Schwaben, befinden SiM noch daheim, aber unter DOM harten 

Gesetz des marxistischen Ostens, enteignet, vor den MfON / 

gewaltsam zum Proletariat erniedrigt# Ihre Jugend fronte f$nf Jahre 

lang in den Bemerken des Donezgeb Utes § ein Sechstel davon starb 

dabei»

Die Knechtung sprung aber auch - die Landkarte verrät es und wir 

erlitten und erleiden es täglich - sprang auch auf Binnendeutsohland 

über, das gevierteilt wurde und heute, nach Besserung der Verhältnisse 

in seinem Westen,immer noch gehälftet ist?

WM^DMMGOMG diese Aufspaltung hat eine tiefere als bloß deutsche 

Bedeutung} % je zerschneidet Europa» Der ^chnitt freilich geht durch 

das deutsche Volk. Wir sind es, die er am ärgsten verletzte» Bei uns 

blute Wunde ohne Aufhören« Und während wir hier sitzen, fliehen 

Menschen aus Deutschland durch den Eisernen Vorhang nach Deutschland, 

zu jeder Stunde, in Jeder Minute, schon seit über neun Jahren ohne 

Puuse. Wir sind allesamt Bewohner der großen, zurückgeworfenen Grenze 

geworden, und die Grenze hat an schrecklichem Gewicht gewonnen} sie 

verhindert den Frieden» Nie zuvor siM die Kriegsziele westlicher 

Völker jämmerlicher gescheitert, nie zuvor die Staatskunst ihrer 

Führer armseliger gewesen, nie zuvor Europa ohnmächtiger«

Wenn die Verjagten an ihrer in Jahrhunderten bewahrten Gesinnung 

festhalten, so müssen sie auch heute frei von MrMltMLWKUOht nur an 

das Abendland denken» Sie haben sich in ihrer Charta dazu bekannt« 
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Sie zeigten sich fähig, ihrer Aufgabe und ihren Volk gegenüber jene 

Treue weiter zu halten, die sich nicht bloß dann bekundet, wenn sich 

damit gut leben läßt, sondern in jeder Katastrophe fest bleibt, Ihre 

tausendjährige völkererwckende Leistung gibt das gültige Richtmaß, 

wonach alle anderen Kräfte zu beurteilen sind, die jemals an Ost** 

europa auf traten,jMe Vertreibung der Deutschen bestrafte auch die 

übrigen europäischen Völker, eins chlieBlich derer, die dafür verant­

wortlich sind, und nur die Sowjets zogen einen Gewinn, Wo aber die 

Deutschen welchen mißten, breitete sich im Sinne einer Urgerechtig* 

belt die Unfreiheit sofort auf dis Nachbarvölker aus» .1r wissen, 

daß in deren Bethen von Herz zu Herz die SehneuohVflackert, was sie 

verloren haben und was einst aus dem Büllhorn der deutschen Ostko­

lonisation zu ihnen fand: die Hürde des Lebens, das Becht, die gei­

stigen Güter und die Dreiheit» Wenn sie mit Erbitterung an den Westen 

denken, so meinen sie heute nicht mehr das deutsche Volk, das im 

Kriege bis zur Selbstvernichtung gegen die Östliche Überflutung 

Europas kämpfte, sondern sie meinen eher die Staaten, die ihnen 

Bürgschaften zusicherten, ohne diese einlösen zu können, und den 

Hussen halfen, die Grenze bis zur Lübecker Bucht und zum bayrischen 

Wald vorzuverlegen, Die Ostdeutschen dürfen für die alten Schicksals­

gefährten, die seit neun Jahren stumm gemachten Ostvölker, sprechen 

und für sich und sie fordern, MAN das verkündete Ziel des Westens istj 

die Dreiheit, allerdin. s eine ehrlich gewährte Freiheit, die das

S elb s tbe s t immungs recht, das Hecht auf Heimat und Volkstum einschließt* 

Es genügt nicht, daß das Naturrecht für Einzelpersonen als unantast­

bar gelte, Wie ein Mensch ist auch ein Volk von Gott geschaffen und 

hat ein Urrecht auf sein als heilig zu achtendes Eigenleben, das sieh 

auf den Boden der Heimat gründet.

Jede Beeinträchtigung, die vom Staat oder von wem immer gegen den 

Bestand eines Volkes oder Volkssplitters versucht wird, Sitte, Kultur 

und Muttersprache angreift, die Befugnis zur Selbatvertretung, und
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ML 5elbetverwnltunr 1oder die Heimat raubte naß den Nord,

Tretet WM bestraft worden, Erst wenn diese Ausweitung der per* 

glichen Menschenrechte nicht nur völkerrechtlich unk . sondern 

nach wirklich als Grundrecht Europas teste ins Leben tritt, wird das 

Zusammc hhaus en der europäischen HatIonen friedlich und fruchtbar sein 

können« Bann erst kann sich Europa bundesstaatlich mit Aussicht auf 

Bestand ordnen, LMM nicht die Staaten, sondern die Völker sind seine 

dauerhaften Bausteine« Dann erst kann die Minderheitenfrage gelöst 

werden, der Passenhaß versiegen. Dann erst wird sich ein abendländi­

sches Vaterland^efüM natürlich entwickel«

Di«VS Forderungen ergeben sich aus den Schicksal Vertriebenen, 

wenn man deren Lage nicht bloß als soziale Frage auffaßt, sondern als 

Verpflichtung m schöpferischen Taten, Ein so ungeheuerlicher Vorgang, 

Ms die Zurücknahme der äbendländiseben Grease nötigt LA entscheidenden 

Handlungen, aber Mr sehen durchaus noch nicht, daß die westlichen Län- 

de- -it sind, obwohl bei jeden das OOfMI. dafür wach wHtj daß 

Europa sich einigen müsse, um weiter su bestehen«

Es ist die deutsche Aufgabe und im besonderen die Aufgabe der Ost­

deutschen, ununterbrochen die Gewissen Mfsurufen* Die Zweiteilung

ist unerträglich und gefährlich, der Verlust der Ostpro- 

vinsen bedeutet ci no stündige Unterhöllung der Sicherbeib der abendlän— 

«sahen ' « a^sohe de W diese 

umheimliehe , Gefährdungen nicht in ihrer ganzen bucht Lur Kenntnis 

nehme . , ? poll 3inn dee cL hen Volkes «.racheirrt 

w±m ermattet« Hur seine wi 11 h • Kraft blieb und ermöglichte 
. LMurah begünstigt 

ion .3tauten sich mit do

J ene^äa^sewm«^ t^n^Toem Ostdeutschtun imX Blut liegt, muß auf 

unser ganzes Volk ausströmen, wenn es die Zukunft meistern will« Lassen 

Sie mich, meine Damen und Herren, in einem Rückblick schildern, welche 
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Qual die Vertriebenen erfaßte, als sie nach Sinnendeutachland kamen 

und hier zunächst vergebens den Geist suchten, der ihnen Krost und 

Sukunfshoffnung geben konnte. Freilich, welch ein Deutschland way 

damals in den letzten Kriegswirren unser aller Hot! Und nachher welch 

ein Gewirae 1 von Häschern, Spitzeln, Denunzianten» Schiebern und Dir- 
tat Wie so^te sich ein Vertriebener, in die Byrackenecke geworfen, 

zurechtfinden, gar einer WM der go.;ohichtsbewß ten Vorpostenschaf t^ 

dessen Ahnen sechs-oder achthundert Jahre ^reie waren, gewohnt, daß 

Deutsche gewisse Dinge Michi tun? Diese Bauern und Bürger hatten, so- 

weit si - dem Südostenjtaus den Grenze trichon des Nordoeiens kamen, 

den Einmarsch fremder Heere 1918 schon einmal erlebt, zwar keiner 

Kreuzfahrer und Russen, doch auch keiner milden Sonntagspredigeri 

Spitzel, Dirnen, Schergen in den deutschen Reihen sah zu jener Zeit 

niemand«

Wie konnten dis Vertriebenen nun die Binnendeutschen begreifen? Sie 

hatten mit Fremden zu leben verstanden* Wenn diese aber Anschläge 

planten, stand man draußen in den Grenzländern oder gar in den Insel— 

Siedlungen^nie allein, jeder Deutsche sprang einem zur Seite» Man 

dienerte nicht vor den Mächtigen, denn das hätte ihre Achtung vor den 

Deutschen vernichtet» Hun taten und riefen die fremden Gewalthaber hier 

zulande allerlei, was uns zu Boden preßte, und dennoch erschallte ihnen 

da und dort ein beflissenes Echo. Der vertriebene Bauer wußte nicht, 

daß ein großes Volk in manchem anders ist als seine Vorpostenstime- 

Es ist wie ein Wald» in seinen Tiefen verbirgt sieh das Gute und Böse, 

Schurken und Helden, Speichellecker und Verräter, Träumer^ Täter und 

Meister. Ruft man die Ehrenhaften, so erheben sie sich» Ruft man die 

Tapferen an die Spitze, so antworten sie und treten hervor» Ruft M 

die Nutznießer der Stunde/, so sind sie emsig da. Die Führenden, haben 

es in der Hand, zumindest den Vordergrund zu bestellen, nach dem man 

ein Volk beurteilt* Deutschlund war ohne Führung, jahrelang»



Da ging der vertriebene Bauer rar Kirche, wie er es zuhause hielt® 

Dann sagte er, hier predigen Kis nicht wie die Unseren, man wird 

nicht warm, eie reden von theologischen Sachen, das hat wenig Liebe 

in eich® Er saß in der Baracke und horchte herum» Das schweigende 

einheimische Volk begriff er» Es war ernüchtert, und hatte vordem 

doch glühend am Öffentlichen Leben teilgenommen. San wollte GL nichts 

mehr davon an, EL war Mr lohgehen, ein Atemholen. Das schien 

dem Bauer recht. Aber bei ihm zuhause hatte es immer Männer gegeben, 

die sieh fürs Ganze berufen fühlten und gegen die Mächtigen unbequem 

waren. Er schlug die Leitungen auf, las WM staunte» Aha, sagte er, 

dis das schreiben, sind von den Fremden eingesetzt| es muß Geld brin­

gen, WO a eie jeden Tag die Deutschen für schuldig erklären und Über 

mich hinwegsehen, der auch ©in wenig über dieses Thema reden kann, ich 

bin ja vertrieben, beraubt, und wo sind meine Nächsten? Ermordet, von- 

schleppt, geschändet, ^nd er dachte, vielleicht wären noch manche am 

Leben, wenn hier in der Mitte Deutschland alle, die reden dürfen, 

es fja nicht viele, die das dürfen, aber doch zusammen auch wieder 

nicht gar so wenige, wenn Ms Tag AW Tag, als durch Monate das Ent­

setzen uns jagte, die Kunde davon in die Welt geschrien hätten, von 

den Kanzeln, in den Zeitungen, ununterbrochen* Die Welt hätte schon 

aufgehorcht, und selbst der Mörder . 8 lh i ansobreit, der 

Bär aber, -Gibst der russische, ist lärme? aich. Aber »fe 

stattdessen überall, es stehe uns Deutschen nicht an, die Schreckensta­

ten der Sieger aufzurechnen. Wir sollten die eigenen Sünden erst be- 

kennen. Gewiß, das ßO vor Gott eine htdoch ein eben 

durch Monate Immerfort ; ^Unrecht zu verschweigen, ist 

awto dünde, und men hätte ee^wÄrl verri in^en, WWM man dazu 

nicht geschwiegen hätte. Ist nicht mitschuldig, wer reden kann und 

darf und das Fürchterliche nicht beachtet? 

Unser Bauer, der bloß dachte wie die meisten Ostdeutschen, hatte
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zu erneuern»

MUZ4

lieh nicht wissen* 

hung den Deutschen 

Gs 'ühle der Jugend

daß, wenn die Schulen versagen, die gütige Vorse- 

mit toßball-Länderspielen hilft, die wterlMndischUI

von der Grenze her ein lebend-iges GeschichteJw^ vermittelt 

durch Elternhaus und Schule, verfestigt in eigenen Erfahrungen, Das 

konnte ihm niemand umwerfen mit der Behauptung, nun sei alles genau 

umgekehrt wahr als bisher. Viele deutsche Ereignisse äor letzten Epo­

che hatte er, als sie geschahen, mit Abscheu und Bekle: -mag beobachtet 

und verwünscht, doch jetzt mußten sie und manche andere Vorgänge, die 

ihm nicht so schlecht erschienen, bei Strafe verwünsch' Zn» Das 

gefiel ihm nicht und er beantwortete es wie das ganze deutsche Volk, 

er ließ reden, wer davon lebte» Befohlene Ansichten waren seine Sache 

nicht» Sie erinnerten ihn allzu sehr an polnische, tschechische und 

braune Staatspolizisten* freilich, er sehnte sich darnach, daß sich 

die Gemeinschaft bekund©., sehnte sich nach Bindung, nach dem Mitge- 

gewerdent Hier ging alles voneinander weg. Die wieder einmal ge­

wechselte Bahne, warum wehte sie nur an den Ämtern?

'.AA^

Ja, und die Jugend? Zuhause sagte man ihr, wie m sich ordentliche 

Deutsche aufzuführen haben, und das begeisterte siez sie wurde stolz, 

deutsch zu sein» Andere Völker taten dasselbe. Sie hatten ihren ^tolz 

wir den unseren! sitzt man mit Fremden Haus an Haus, so fügt es sieh 

schon zueinander, wenn bloß die verfluchten Hetzer aus den politischen 

Giftküchen nicht kommen. Wer aber unter fremden keinen Stolz hat, wird 

verachtet» Doch jetzt, wo es doppelt nötig wäre, die Jugend im Chaos 

auf das Feste, Stelze und Große hinzulenken und zur Arbeit für die 

mft zu begeistern, läßt man sie ohne Anruf, Der Bauer konnte frei—

Der Bauer, der wie die meisten Ostdeutschen dachte, begriff offen­

bar etwas vom Sinn der Gemeinschaft» Er hatte es in sich. mußte 

nicht wie viele Zeitungsschreiber im Dienet© parteipolitischer Brotge­

ber einfache Tatbestände mit jenen Gelstreichelelen verwirren, dio als 



Schweißtropfen einer komplizierten Dummheit funkeln, an der heutzutage 

manche gescheite KDW»MM leiden» Bei den Deutschen geht es dabei phi­

losophisch zu, und zuletzt haben sie alles in gestellt und ein

Dogma /gemach t *

Unser Bauer war tolerant« Man ist das, wenn der ^acnbur Jon heiß*• 

Warum sind hier in Deutschlands Kitte alle so böse aufeinander, wenn 

sie etwas besprechen? Und so parteiisch? Sift dulden keine andere Ult* 

nung, aber wer etwas Hechtes sagen möchte- was aen e klaubten Ansichten 

wldHreprieht# heißt HlOh Nui ~ . ftn Und hau keine

Der Bauer, der so dachte wie die meisten Ostdeutschen, hatte Oft 

Manche behandelten ihn übel, die Baracke roch schlecht, 

er verdiente sein Brot als hilf sa-heiter. Dank mIMP WhlMvit er 

bald weiter, gewiß, aber was ihm fehlte, ME die Gemeinschaft, wie er 

sie erlebt hatte, jene selbstverständlich® ostdeutsche Gemeinschaft, 

jene» Mireinander-Mntreten von bensch zu Mensch, jene tätige Haltung, 

die den Mohs ten Hals nächsten auffaßt, dies dE Fremden ebenso subil- 

ligt, woraus sich dann ein Zusammenleben auch der verschiedensten 

Völker ermöglichen läßt. Aber es erfüllt Mich W| wenn die Völker 

sich selbst treu bleiben. Das gehört zur Weisheit des abendländischen 

Daseins, es war die Ordnung des Ostens, mochte sic auch in Blut um 

Haß umgeftch1agen sein. In den Dänischen unc. bei innen mußte sie noch 

fort a-lten, und daß der Vertriebene sie nicht mehr fand, als er in 

die Mitte Deutschlands km, erschütterte ihn unsäglich.

Dennoch hielt er an seiner Gesinnung fest, er suchte seine Stummes- 

genossen. Jene immer größer werdenden Zusammenkünfte der Vertriebenen 

sind die ersten mächtigen Bekundungen day oabtem VMbwr zu sich selbs^ 

sie sind nach der Erschlaffung *Mee politischen Willens und. des 

Gremeinschaftsgefühls in unserem Volke die Zeichen seine» erwachenden 

Selbstbewußtseins, ohne das ihm der innere Untergang bestimmt wäre.

Die Einheinir sollen daher »'M btefenBiPsiUJr dieser Treffen be-
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GAm eigene Ges und ting, denn sind sie und die Ostdeutschen 

nicht Teile eines Volkes? Diese Treffen haben keine chauvinistische 

Mote» Uber allen gebietet die Charta der Vertriebener^ dio dem Haß 

abaehwor. In allen aber tritt auch die Forderung auf die Güter her- 

vor- die uns geraubt wurden# auf die Heimat, auf unseren Osten# 

der recht verstanden s nichts weiter ist als die Grensprovinznn Eur;.p 

ohne die unser -rdteil verstümmelt bleibt und auf die Dauer binsle­

chen muß» Es -ist die ^hre der Vertriebenen# ihr Recht in Namen Euro­

pas voybrin^s gq dürfen!

Weil die Ostdeutschen meinechaft Lsr odoh haben# nahmen sie 

es als Selbstverständlichkeit hin# daß man ihnen hierzulande die 

Rechte der Einheimischen voll MUsrZUmMs und M aeÄ durch soziale 
Zuwendungen unter die Arme griff« Sie hätten es mit geflüchteten Beat— | 

sehen ebenso gehalten» Von Deutschland aber war es ein großes Bekennt- I 

HUW eigenen Volk und zur Rächstenliebe, einer der wenigen Licht- 

rer Gegenwart. Doch auch die Verjagten leisteten eine Gs— 

gongab© descelben Ranges» Ihre Arbeitskraft ermöglichte in hohem Gracie I 

den wirtacMftllchen Aufschwung der Bundesrepublik« Lit ihrer einsichtsl 

vollen Besonnenheit« frei von jeder# in sole' 'W fast zu er­
wartenden Aufsässigkeit, bestätigten Kis die Würde ihrer Vergangenheit«I 
Obgleich aasgeplündert bis auf die Kleider# kaum ein Dach überm Haupt# I 

das Herz voll Jammer, brachen aus ihnen keine Reubinstinkte# keine 

HaßKsfM^ gegen elf Besitzenden hr vor« Das scheint uns beinah© 

keiner Erwähnung wert, denn man hatte von Deutschen nichts anderes 

erwartet# aber es ist eine sittliche Bewährung von bewundernswürdiger [ 

Reinheit» Und sie, die Beraubten# impftenZdem ganzen deutschen Volk 

die Unempfindlichkeit für komanlstische Verlockungen ein, eine

schlechthin abendländische Rettungstat# vergleichbar der Unerschütter­

lichkeit, mit d r die SÜdos'deutschen und ander© Reichsvölker als kai­

serliche Grenzer auf die Türken geblickt und sie überdauert hatten.
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Es sind große Gaben, die die ärmsten Söhne des Volkes im bittersten 

Elend der deutschen Gesamtheit in die Hände legten. Die ostdeutschen 

Stämme, die sich a use ’ ^und mittleren

M

.schieben M rächt' ihrer Arbeitskraft nur see-|

lisch® und geistige Verte mit, doch solche, die uns nottun, die gesun­

de volksverbundene Gesinnung, den scharfen Blick für die Gefahr, die

■ der

NE und

vorgedrungene slawische und roten Osten für unsere Veit bedeutet, 

den '"Illen zur Rückgewinnung ihres Rechtes, nicht zuletzt LOM 

nüchterne Betrachtung der politischen Motive der westlichen Mch-

■ 11

die

te

der Grenzs tämme alle Deutschen durchtränkte und wenn die un-wußt-ein

Volkstreue der Ostdeutschen, die ihres Volkstuns wegen so ent-bedingte

gepeinigt wurden, wieder ein allgemeines Gut würde. Besatzungs«setglich

selten schwemmen manche dunkle Figur, manchen Verräter und Schurken

Jahren deutscher Aufspaltung ist es m» geraten, wie der Pall John

die Sache der

werden konnte

fremden Sattelhelfer Verpflichtete etwas zu suchen hat, Hach neun

in Stellen. hinein, wo nur der Ehrenhafte, der Treue und der keinem

beleben müssen. Es stände besser um uns, wenn jenes Gemeinschaft sbe-

lehrt, Männer aus dem öffentlichen Beben aussuwwMNMtap die für ihre

Es sind Werte, Ziels und Gefühle, die das ganze deutsche Volk

den Siegern geleisteten Dienste mit Einfluß, Geld, Leitungen und Po- 
auch mitgewirkt haben, daß

sten belohnt wurden/ und die KG««Kch«-Kchm«UsMMVh«h--ckaK^N--WBWeZUv-sckKK

Die Volkstreue der Osndüurk oben ist abendländische Treue, Bei ihnen

durchdringt sich beides» Aber erst wenn sie, die hier Heli at faMen,

im Osten aber ihre Heimat wissen, diese Weite der Verbundenheit mit

allem deutschen Boden, den Einheimischen auch ins Herz drängen, wird

die deutsche Wiedervereinigung zum kraftvollen Anliegen des Volkes

werden. Kommt dereinst der Tag,der uns die verlorenen Provinzen öffnet 

dann k die Vertriebenen,ä ja keine Truppe , der
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Az
Kehrt! Itorma^ 4esm^ Sie neue große Aufgabe 61oht bewältigen* Eine 

gesamtd eu t rehe Tat wird erforderlich sein, deren abendländisches Gs- 

wieht gesicherterBrieden heißt* die vorzubereiten in den Seelen, 
ni'rWF—    

to Geist, in der unerschütterllohen Gewißheit, daß uns zurückerstattet 

werden muß, was unser ist, wird für lang die wichtig Berufung sein, 

der die Vertriebenen zu dienen haben*

Ohne die Unterstützung der westlichen Völker werden wir nicht zum 

Siele gelangen* Die Enttäuschung, die Frankreich vor kurzem der 

deutschen Bereitschaft zu einem europäischen Waffenbündnis bereitete, 

darf uns nicht stören* Frankreich fiel uns oft in den Rücken, wenn 

das Ostdeutsch!um sich gegen Asien verblutete* Die Ruinen am Rheinufer 

verraten noch heute, daß die Verdrängung der Türken bezahlt wurde 

darr*? grauenhafte# leid, das Frankre teh MOtdeul 

der Kaiser in Ungarn, «WM zum Mutzen aller europäischen Völker, den 

Islam zurücktrieb, M gehört zu unserem Los, der Kugelfang auch 

abendländischen Staaten zu sein, die uns befehden»

) aber ein Ziel erkannt wurde, öffnen sieh immer Wege dazu* Nan 

muß neue beschreiten, wenn der anfangs geplante verschüttet wird*

Dar Tag der Heimat soll uns an das Ziel erinnern) es in uns ver­

festigen, Vertriebene und Einheimische dazu verpflichten* In Ost 

und West Heimat, in Ost und West keine wirklich freie Heimat, und 

dennoch Heimat da wie dort* Wir Ss Ms at s e he 
BrUÄM-KMechO^ ^krattsn^in langen Jahrhunderten eine 

erbebend® Vorstellung davon, wie der De a MODUL es 

floß daraus eine formende Kraft aus, selbst für die benachbarten Völ­

ker, sonst hätten wir sie ja nicht europäisieren können* Bild

von der reinen, ^großen, ordnenden und Recht schaffenden Gestalt des 

Deutschen, dem Quellt iMsr neuer Bewährung durch endlose Jahrhunderte, 

wollen wir treu bleiben und mithelfen, daß es aus dem Dunkel der Gegen­

wart emporsteige, das ganze Volk verpflichte und uns die Zukunft 

gewinnen lasse 1
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Charta der deutschen L^eimatvertriehenen
Im Bewußtsein ihrer Verantwortung vor Gott und den Menschen,
im Bewußtsein ihrer Zugehörigkeit zum christlich-abendländischen Kulturkreis,
im Bewußtsein ihres deutschen Volkstums und in der Erkenntnis der gemeinsamen Aufgabe aller 
europäischen Völker
haben die erwählten Vertreter von Millionen Heimatvertriebener nach reiflicher Überlegung 
und nach Prüfung ihres Gewissens beschlossen, dem deutschen Volk und der Weltöffentlichkeit 
gegenüber eine feierliche Erklärung abzugeben, die die Pflichten und Rechte festlegt, welche die 
deutschen Heimatvertriebenen als ihr Grundgesetz und als unumgängliche Voraussetzung für 
die Herbeiführung eines freien und geeinten Europas ansehen.
1. Wir Heimatvertriebenen verzichten auf Rache und Vergeltung. Dieser Entschluß ist uns ernst 

und heilig im Gedenken an das unendliche Leid, welches im besonderen das letzte Jahr­
zehnt über die Menschheit gebracht hat.

2. Wir werden jedes Beginnen mit allen Kräften unterstützen, das auf die Schaffung eines 
geeinten Europas gerichtet ist, in dem die Völker ohne Furcht und Zwang leben können.

3. Wir werden durch harte, unermüdliche Arbeit teilnehmen am Wiederaufbau Deutschlands 
und Europas.

Wir haben unsere Heimat verloren. Heimatlose sind Fremdlinge auf dieser Erde. Gott hat die 
Menschen in ihre Heimat hineingestellt. Den Menschen mit Zwang von seiner Heimat trennen, 
bedeutet ihn im Geiste töten.
Wir haben dieses Schicksal erlitten und erlebt. Daher fühlen wir uns berufen zu verlangen, 
daß das Recht auf die Heimat als eines der von Gott geschenkten Grundrechte der Menschheit 
anerkannt und verwirklicht wird.
Solange dieses Recht für uns nicht verwirklicht ist, wollen wir aber nicht zur Untätigkeit ver­
urteilt beiseite stehen, sondern in neuen geläuterten Formen verständnisvollen und brüderlichen 
Zusammenlebens mit allen Gliedern unseres Volkes schaffen und wirken.
Darum fordern und verlangen wir heute wie gestern:
a) Gleiches Recht als Staatsbürger, nicht nur vor dem Gesetz, sondern auch in der Wirklichkeit 

des Alltags.
b) Gerechte und sinnvolle Verteilung der Lasten des letzten Krieges auf das ganze deutsche Volk 

und eine ehrliche Durchführung dieses Grundsatzes.
c) Sinnvollen Einbau der Berufsgruppen 

der Heimatvertriebenen in das Leben 
des deutschen Volkes.

d) Tätige Einschaltung der deutschen Hei- 
matvertriebenen in den Wiederaufbau 
Europas.

Die Völker der Welt sollen ihre Mitverant­
wortung der Heimatvertriebenen als der 
vom Leid dieser Zeit am schwersten Be­
troffenen empfinden.
Die Völker sollen handeln, wie es ihren 
christlichen Pflichten und ihrem Gewissen 
entspricht.
Die Völker müssen erkennen, daß das 
Schicksal der deutschen Heimatvertriebe­
nen, wie aller Flüchtlinge, ein Welt­
problem ist, dessen Lösung höchste sitt­
liche Verantwortung und Verpflichtung zu 
gewaltiger Leistung fordert.
Wir rufen Völker und Menschen auf, die 
guten Willens sind, Hand anzulegen ans 
Werk, damit aus Schuld, Unglück, Leid, 
Armut und Elend für uns alle der Weg in 
eine bessere Zukunft gefunden wird.

Rathaus in Reichenberg • Sudetengau

Brandenburg Siebenbürgen


